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Deutſcher Heeresbericht.
Sroßes Hauptquartier, 24. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf den Schlachtfeldern an der Lys und an der Somme blieb

die Gefechtstätigkeit auf örtliche Ka ndlungen beſchränkt.
Rordöſtlich von Bailleul erſtürmten wir die Höhe von Vleugel
hock und nahmen vier Franzoſen gefangen. Weſtlich von Baillenl wieſen wir engliſche An riffe Starke Vorſtöße des

indes nordweſtlich von Baillenl wurden an unſeren Vor
poſtenlinien m Scheitern Vorfeldkämpfe an vielen
Stellen der übrigen Front brachten Gefangene ein.

Rittmeiſter Freiher v. Richthofen iſt von der Verfolgung eines
Gegners über dem Schlachtfeld an der Somme nicht zurück
gekehrt. Nach engliſchen Berichten iſt er gefallen.

Oſt en.
Finnland. Die unter dem Befehl des General Grafen

von der Goltz ſtehenden Truppen haben die Eiſenbahnknoten
punkte Hyvinge und Ruchiunſk genommen und nördlich von
Lenti die Verbindung mit der finniſchen Armee hergeſtellt.

Ukraine. Jn der Krim haben Truppen des Generals
Koſch Simfervopol erreicht.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Der Kampfflieger
Frhr. v. RNichthofen gefallen!
Berlin, 23. April. Am 21. April iſt Rittmeiſter

Manfred Freiherr von Richthofen von einem Jagd
flug an der Somme nicht zurückgekehrt. Nach den
übereinftimmenden Wahrnehmungen ſeiner Begleiter und ver
ſchiedener Erdbeobachter ſtieß Richthofen einem feindlichen
Jagdflugzeug in der Verfolgung bis in geringe Höhe nach, als
ihn anſcheinend eine Motorſtörung zur Landung hinter den
feindlichen Linien zwang. Da die Landung glatt verlief, be
ſtand die Hoffnung, daß Richthofen unverfehrt gefangen ſei.
Eine Reutermeldung vom 23. 4. aber läßt keinen Zweifel mehr,
daß Rittmeiſter Freiherr von Richthofen den Tod gefun-
den hat. Da Richthofen als Verfolger von ſeinem Gegner in
der Luft nicht gut getroffen ſein kann, ſo ſcheint er einem Zu
fallstreffer von der Erde zum Opfer gefallen zu ſein. Nach
der engliſchen Meldung iſt Richthofen auf einem Kirckhof in
der Nähe ſeines Landungsplatzes am 22. 4. unter militäriſchen
Ehren beſtattet worden.

Richthofens Beſtattung
Renter meldet: Marſchall Hai g berichtet, daß am 21. April

elf deutſche Flieger im Luftkampf heruntergeſchoſſen
wurden. Es ſtellt ſich heraus, daß einer von ihnen der Ritt
meiſter von Richthofen war. Reuters Sonderberichterſtatter
drahtet weiter: Die Beſtattung des Freiherrn v. Richthofen
geſtaltete ſich zu einer im poſanten Feier. Der gefallene
Flieger wurde auf einem freundlichen kleinen Friedhofe be
ſtattet, nicht weit von dem Orte, wo er heruntergeſchoſſen wurde.
Eine Abteilung des königlichen Fliegerkorps war bei der
Leichenfeier zugegen.

Die Schlacht wird fortgeführt.
Jm Hauptausſchuß des Reichstages äußerte ſich Kriegs

miniſter v. Stein über die Lage an der Weſtfront. Er ſagte,
die deutſchen Truppen hätten das Höchſte geleiſtet, was
von Soldaten gefordert werden könne; die Verluſte ſeien
im allgemeinen durchaus normal, an einzelnen Stellen auf-
fallend gering. Der Kriegsminiſter ſchilderte weiter die
Schwierigkeiten des Nachſchubs für die ſchnell vordringende
Armee: Unterkünfte ſind in den zerſtörten Ortſchaften nicht
mehr vorhanden. Wege und Straßen ſind unpaſſierbar, dennoch
iſt es gelungen, die Verpflegung ſicherzuſtellen, was erleichtert
wurde durch die großen Vorräte der Engländer, die in unſere
Hände fielen. Durch die ſtattgehabten Kämpfe ſind im allge
meinen jene Linien erreicht, in denen der Feind früher ſtand.
Er fand da wieder Stützpunkte, die er ſich zunutze machte. Um
dieſes zu überwinden. iſt die Fortſetzung der Kämpfe not-
wendig, denn die Schlacht wird fort geführt. An
den Erfolgen haben auch die Kolonnen und Armierungs
bataillone ihren ehrenvollen Anteil. Die Schlacht iſt noch im
Gange. Wir müſſen im Vertrauen auf die oberſte Heeres
leitung mit Geduld abwarten, welche Erfolge
uns beſchieden ſein werden.

Der Krieg zur See.
erlin, 23. April. (Amtlich.) Eine unſer er Patrouillengeh am 20. April a witrage im Grenzgebier der deutſchen

Bucht nördlich Terſchelling auf leichte feindliche Streit-
kräfte, die ſich nach kurzem Feuergefecht mit höchſter
Fahrt zurückzogen. Der Feind hat mehrere Treffer erhalten.
Unſere Streitkräfte haben keine e u
luſte. Der Chef des Admiralſtabes r Marine.

Berlin, 28. April. (Amtlich.)
Kommandant itänleutnant Kol b
nen Wochen im um die Agoren

vier len 3 662 n Hierunter
portu t von 300 B.R.T.,tie geh Ware Köheg von 10 M Br.R.

keine Ver

bei den
zwei Fiſchdampfer
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Halle (Saale), Mittwoch, den 24. April 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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und Luigi von 3549 Br.R.T. wie der engliſche e
Ekkard Ellaſton von 7192 Br.R.T. Letztere beiden waren
waffnet und mußten im Artilleriekampf niedergekämpft
werden. Das 7,ZentimeterGeſchütz des engliſchen Dampfers
wurde erbeutet, der Kapitän gefangengenommen. Die für
unſere Feinde beſtimmten Ladunzgen Schiffe waren zum
Teil unmittelbar für den militäriſchen Gebrauch beſtimmt
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Vor einer öſterreichiſchen Offenſive? Wien, 28. Avril.
Privattelegramm.) Die Wiener Mittagszeitung meldet aus
Zürich Der italieniſche Generaliſſimus hat am 19. April
einen Tagesbefehl erlaſſen, worin er erklärt, daß die feierliche
und entſcheidende Stunde für Ftalien zu ſchlagen beginne.Schweizer Blättern zufolge berichtet Echo de Paris aus Rom,

das Losbrechen einer heftigen öſterreichiſchen
Offenſive müſſe täglich erwartet werden wenn nicht
in den Bergen ein Kälterückfall eintrete, aber auch dann müſſe
man bereit ſein, denn die deutſche Offenſive im Weſten habe
gelehrt, daß man vor Ueberraſchungen keine Stunde ſicher ſei.

Die ſchweren engliſchen Verluſte. Berlin, 28. April.
„Amtlich.) Bei Nieuwekerke haben die engliſchen Brigaden
Nr. 178, 176 und die 56. ren ſehr ſchwer geblutet. Die
Artillerie der 59. Diviſion wurde reſtlos aufgerieben. Die Ge-
ſamtverluſte der genannten Brigaden waren ſo hoch, daß dieſe
faſt T neu aufgeſtellt werden mußten. So kehrte z. B. das
II. u. VI. Notts und Derby Regiment der 178. Vrigade mit nur
30 Mann aus der Schlacht zurück. Der Erſatz dieſer Brigaden
beſtand größtenteils aus ungenügend ausgebildeten 18 jährigen

Leuten. Der 16. Diviſion hat das deutſche Artilleriefeuer ent
ſetzliche Verluſte zugefügt. Alle Rückzugéſtraßen lagen derartig
unter deutſchem Feuer, tagelang keine Verpfle
gebracht werden konnte. eim Einſatz im Meeſen- Abſchnitt
wurden die 57. und 58. engliſche Brigade faſt völlig aufgerieben.
Jhre Verluſte betragen etwa 75 Prozent. Von einer Kompag-
nie kehrten nur zwei Mann zurück. Dieſe beiden Brigaden
wurden am 13. April durch jungen Erſatz notdürftig aufgefüllt
und ſchon am Abend dieſes Tages etwa zwei Kilometer öſtlich
des Kemmelberges wieder eingeſetzt.

Paris wird teilweiſe geräumt. Zürich, 22. April. Der
Tagesanzeiger meldet den Beginn der teilweiſen Entfernung
der Zivilbevölkerung aus Paris. Wegen der fortdauernden Be
ſchießung ſollen zunächſt 100 000 Einwohner nach aus?
wärts gebracht werden.
Ruſſiſch-ukrainiſche Verhandlungen. Kiew, 21. April. Nach

einer Meldung des Ukrainiſchen Preſſeburegus Uta hat die
ukrainiſche Regierung in einer Note an die ruſſiſche Regierung
für die Friedensverhandlungen die Stadt Kurzk rer
ſchlagen, und das Eintreffen der ukrainiſchen Delegation f
den 21. April in Ausſicht geſtellt.

Kühle Aufnahme Sonninos? Bern, 23. April. (W. T. B.)
Der römiſche Berichterſtatter der Stampa berichtet, daß die Er
klärungen Sonninos in der Kammer ziemlich kühl auf
genommen worden ſeien. Man habe in der Hauptſache den
Cindruck gewonnen, daß man nicht von Frieden ſpre-
ch en dürfe.
renz der Alliierten in St. Jean, hätte man größere Klar-
heit gewünſcht.

Deutſcher Reichstag.
151. Sitzung. Dienstag, den 23. April, nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſtehen zunächſt
Anfragen.

Abg. Hoff (Vp.) fragt, was der Reichskanzler zu tun gedenkt,
um der ungleichmäßigen Belieferung der Landwirte mit ſtick
ſtoffhaltigen Düngemitteln entgegenzutreten.

Unterſtaatsſekretär Dr. Müller erwidert, daß eine Be
nachteiligung der früher vom Handel belieferten Betriebe
gegenüber den von Genoſſenſchaften belieferten nicht beabſich
tigt ſei.

Abg. Noske (Soz.): Den n iſt gende Zenſur-
ver fügung zugegangen: „alle Veröffentlichungen über eine
bei den Mannesmann Waffen und Munitionswerken Weſt-
hofen und in Verbindung damit bei anderen Firmen eingeleitete
Unterſuchung wegen Steuerhinterziehung und Beſtechung von
Heeresangehorigen ſind verboten“. Iſt der Reichskanzler in
der Lage, Mitterlungen über die vorgekommenen Ungehörig-
keiten zu machen, und iſt er gewillt, jedem Vertuſchungsverfuch
über die vorgekommenen Unregelmäßigkeiten entgegenzuwirken?

Oberſt Woitz Gegen die Leitung der Mannesmann
Waffen und Munitionswerke Weſthofen war eine Unter
ſuchung wegen Steuerhinterziehung eixgeleitet wor-
den und dabei iſt der Verdacht entſtanden, daß Beſtechungen
von Heeresangehörigen vorgekommen ſeien. Dieſer Verdacht
hat ſich nur inſofern beſtätigt. als ein bereits entlaſſener
Heeresangehöriger ſich hat beſtechen laſſen. Nähere Angaben
können nicht gemacht werden, da das Verfahren noch ſchwebt.
Von einem Verſchleierungsverſuche kann keine Rede ſein. Das
Zenſurverbot wurde erlaſſen. um zu verhindern daß etwoige
Täter gewarnt würden. Nachdem es ſeinen Zweck erfüllt hat,
wurde es, noch bevor die Sache im Reichstag zur Sprache kam,
aufgehoben.

Abg. Wein hauſen (Vp.): Jn weiten Kreiſen der
jüngeren Kriegsteilnehmer herrſcht Beunruhigung über die
Nachricht. daß während des Krieges freiwillig eingetragene oder
eingeſtellte Kriegsteilnehmer, bevor ſie das 20. Lebensjahr
rollendet hatten, nach der Demobiliſierung ihre ganze aktive
Dienſtzeit nachdienen müßten.

Ein Regierungsvertreter erklärt, dieſe Beunruhi
ung ſei nicht berechtigt. Die jungen Leute hätten i

ihre geſetzliche Tienſtpflicht zu erfüllen und müßten dann na
den geſetzlichen Beſtimmungen entlaſſen werden.
Abg. Weinhauſen (Vp) führt Beſchwerde über die

Veſchränkungen des Verſammlungsweſens durch das ſtellver
tretende Generalkommando des 2. Armeekorps.

General v. Wriesberg erwidert, die Angelegenheit
unterliege der Prüfung.

Es folgt die
erſte Leſung der Steuervorlage.

Zunächſt ſollen die Beſitze, Umſatz und Verkehrsſtenern, dann
vie Getränkeſteuern diskntiert werden.

Reichsſchatzſekretär Graf Rödern Die Mehrheit dieſes
Hauſes hat die Politik gebilligt, die Zinſen unſerer Kriegs-
ſchulden durch Steuern zu decken. GSs wäre auch gefährlich, alle
Deckungen bis zum Frieden 3 vertagen. Denen, die dies for
dern, ſtehen diejenigen gegenüber. denen wir mit den Steuern
noch nicht weit genug gehen, die den Krieg möglichſt durch

ern finangieren wollen. bezug auf Steuern iſt uns
ngland vorgus, und wir müſſen den Vorſprung Englands dem Gebiete der Kriegsſteuern einzuholen Judeſ,

Freilich hemmt uns England gegenüber der Charakter desReiches als Die Einkommenſteuern ſind eigentlich

ie Dreimillia

An t

rdenSteuern.
die einzigen die den Eingelſtaaten noch belaſſen ſind kein
Wunder daß die Einzelſtaaten ſie mit Energie weiter für ſich
fordern. Anderſeits haben wir durch den bundesſtaatlichen
Charakter des Reiches auch außerordentliche Vorteile für unſere
Entwicklung, und um e zu behalten, müſſen wir den Einzel
ſtaaten einen Teil der Einnahmen zu ſelbſtändiger Verwen-
dung überlaſſen, zumal wir noch z nicht überſehen können
was für eine Fülle von Aufgaben die Einzelſtaaten nach dem
Kriege zu löſen haben werden. Freilich ſagt man, wenn man
tetzt nicht auch an die direkten Steuern herangeht, ſo werden
ſie zu ungunſten der indirekten Steuern geſchont. Nun, die iw
Kriege bewilligten und die jetzt neu vorgeſchlagenen indirekten
Steuern würden in den vier Kriegsjahren im z beſten
falls noch nicht 454 Milliarden einbringen, die direkten Beſitz
ſteuern dagegen, die in den vier Kriegsfahren einſchließlich der
in dieſem Jahre zu erhebenden erhoben worden ſind, betragen
714 Milliarden Mark, wozu noch die erhöhten Lirekten Steuern
in den Bundesſtaaten und Gemeinden kommen. Wenn man
ſagt, die Beſitzſteuern ſind nur einmalige, ſo meine ich, es ſteht
noch nicht feſt, daß wir nicht auch wieder neue Beſitzſteuerw
brauchen. Um eine Erbſchaftsſtener werden wir jeden
falls nicht herumkommen Bei der endgültigen Auseinander
ſetzung zwiſchen Reich und Einzelſtaaten bei der endgültigen
Steuerreform werden auch die direkten Stenern eine Ver
mehrung erfahren müſſen. Aber für dieſe endgültige Reform
iſt jetzt nicht die Zeit. Jedoch die Steuern. die wir ſicherlich dem Reich überlaſſen werden, wollen wir jetzt gleich gründ-
lich erledigen, um auf dieſen Gebieten nich lickwerk zu
ſchaffen, das gleich wieder der Ausbeſſerung durch Steuer
erhöhung bedarf. Deshalb ſollen die Getränkeſteuern neu
geregelt werden mit einem Mehrertrag von 1200, mit einem
Geſamtertreg von 1600 Millionen Mark, ebenſo die Umſatz
ſteuer mit einem Geſamtertrag von 1 Milliarde. Da kann man
doch wohl nicht von Flickwer? reden, ſondern von einer ab
ſchließenden Regelung dieſer Steuergebiete. Man zeige doch
einmal dem kriegführenden oder neutralen Staat, der eine
vrganiſchere Reform des Stenerweſens während des Krieges
vorgenontmen hat, als es mit dem hier vorgelegten Komplex
geſchieht dann will ich das Schlagwort vom ſteuerlichen Flick
werk anerkennen Der Reichstag muß dieſen Steuerkomplex
natürlich gründlich beraten, ich bitte aber doch, ihn möglichſt
raſch zu verabſchieden. Hierauf ging der Redner kurz auf
die einzelnen Steuervorlagen ein

Abg. MahyerKaufbeuren (Ztr.): Es handelt ſich um die
größte Steuervorlage, die uns je vorgelegt worden iſt. Die
gefamten im Krieg beſchloſſenen Steuern mit dieſen neuen
Steuern bedeuten eine einmalige Belaſtung mit 6 Milliarden
und eine dauernde Belaſtung mit 428 Milliarden. Zuſammen
mit den Anleihen bedeuten dieſe Steuern ein
Wahrzeichen unverwüſtlicher Kraft und unſeres Siegeswillens.
Um ſo mehr iſt aber größte Sparſamkeit bei allen
Reſſorts am Platze, Es fragt ſich, ob es gut iſt, der künftigen
großen Steuerreform durch Ankäufung von einzelnen Steuern,
die kein einheitliches Ganzes bilden, vorzugreifen. Wichtig iſt
vor allem ein richtiges Verhältnis, der ſteuerlichen Belaſtung
von Beſitz und Konſum. Der Beſitz allein kann natürlich die
einzelnen Laſten nicht tr Aber das vor gelegte Steuer
bukett enthält nur einige Verſuche zur Heranziehung des Be
ſitzes, der Reſt ſind reine Konſumſteuern. Wir werden in der
Kommiſſion uns bemühen, eine vermehrte Belaſtung des Be
a in die er r Wir werden auch dieFrage zu prüfen n, ob n e eeuer hen jeszt in die e ſt, und
ebenſo die Kriegsgewinnſteuer. Dieſe dringend derAenderung. Jn ihrer jetzigen hat ſie zu ungeh
Vermögensverſchleierungen In die
werden andere en einzubez ſein.
höhungen der Poſtgebühren ſtimmen wir zu. Die Kriegsſteuern
der Geſellſchaften müſſen

i er ſtelle ich denmeiner ich

Jn gewiſſen Punkten, beſonders über die Konfe-
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Di Je neuen Steuern bilden für uns keine Ueberraſ Die
Einnahmen zur Balanzierung des Etats t nwerden, wir wollen nicht die Zinſen der Kri e mit
neuen Schulden zahlen, ſondern hätten es für richtig gehalten,
wenn auch wir wie einen weſentlichen Teil der Kriegs
koſten durch laufende Einnahmen gedeckt hätten. Jn England
werden die Kriegsſteuern in dieſem Jahre auf 84 Milliarden
Mark gebracht. Es wäre wünſchenswert, daß das rin

57 r d r r rKrieges anfertigte un m Ausſchuß zugän ma rBeſitz wird in England in einer mee
in Deutſchland Heulen und Zähneklappern hervorrufen

würde. Dr. Helfferich hat uns vor zwei Jahren verſichert, das
Bleigewicht der Milliarden für den Krieg würden unſere Gegner
mittragen. Aber er hat auch gleichzeitig auf neue Steuern im
großen Umfange hingewieſen. Angeſichts der pung Entwick
lung unſerem Volke vorreden zu wollen, wir brauchen ſpäter
keine neuen Steuern, weil wir entſprechende Kriegsentſchädi-
gungen erhalten werden, wäre ganz unverantwortlich.
Selbſt der alldeutſche ſchwäbiſche Merkur gibt zu, z ſelbſtein völlig zerſchmetterter Gegner eine erhebliche Kriegsent

ſchädigung gar nicht leiſten könnte. Wir brauchen Rohſtoff und
Nahrungsmittel nach dem Kriege und dieſe könnten England
und Amerika uns um ſo weniger geben, je mehr ſie Kriegs
entſchädigung zahlen müßten. Sie würde auch die

Weltkoalition gegen uns verewigen
und uns dadurch eine Rüſtungslaſt auferlegen, die eine Kriegs-
entſchädigung mehrfach aufwiegen müßte. Das deutſche Volk
hat andere Jntereſſen und Jdeale und will den Krieg
einer höchſt zweifelhaften Kriegsentſchädigung wegen auch nicht
einen Augenblick weiterführen, wenn ein ſeinem Beſtand und
ſeine Zukunftsentwicklung ſichernder Friede erreichbar iſt. (Sehr
richtigl b. d. Soz.) Jeder Monat, den das Volk den Krieg
um des Einſatzes einer zweifelhaften Kriegsentſchädigung willen
fortſetzen muß, koſtet uns ſelbſt 4 Milliarden. Niemand darf
unſeren Truppen draußen zumuten, daß ſie um ſchnöden Mam-
mons willen den Kampf fortſetzen. (Sehr gut! b. d. Soz.
Zuruf rechts: Wer tut denn das?) Wer da ſagt, daß wir den
Kampf fortſetzen müſſen,

bis die Gegner zahlen, daß ſie ſchwarz werden!
(Sehr wahrl) Das kann man vielleicht draußen im Schlacht
getümmel ſagen, aber nicht von der Tribüne des eg? 9271
hauſes! (Sehr gut! b. d. Soz.) Was die Vorlage ſelbſt
anlangt, hat ſie unſere Erwartungen, wie ſie der Staatsſekre-
tär in ſeiner Etatsrede erweckt hatte, ſehr en t täuſcht. Einen
erſten Schritt zur Geſamtſteuerreform können wir in dieſen
Steuern nicht erblicken. Von einem ſyſtematiſchen Aufbau
der Steuern iſt keine Rede. Dieſe Zuſammenſtellung ohne
leitende Jdee iſt ein Flickwerk, das nichts Ueberzeugendes
und Achtungsgebietendes hat. (Sehr wahr b. d. Soz.) Die
Pſychologie der breiten Maſſen, der Einfluß auf die Minder-
bemittelten iſt nicht berückſichtigt. Es wird hier wieder das
zerſtört, was durch ſoziale und bevölkerungspolitiſche Maß-
nahmen erreicht worden iſt. Von den drei Milliarden werden
etwa 24 Milliarden fortlaufende und wiederkehrende Steuern
ſein, die den Verbrauch der breiten Maſſen belaſten; nur eine
einzige Steuer, die auf den Kriegsgewinn der Geſellſchaften,
iſt eine direkte, und dieſe wird nur einmal erhoben. Wie iſt
die Einbringung eines ſolchen Steuerkomplexes zu erklären?
Nur daraus, daß im Bundesrat nicht Männer entſcheiden, die
im flutenden Leben ſtehen, ſondern verknöcherte Bureaukraten.
Durch das Feſthalten an dem Grundſatze, die direkten Steuern
ehören den Einzelſtaaten, iſt die ganze Steuerpolitik des
teiches von Anfang an verpfuſcht und eine

groſtzügige Steuergeſetzgebung verhindert
worden. Ein Brechen mit dieſer verſteinerten Doktrin iſt not
wendig, ſonſt kommt das Reich aus der Unfreiheit in den
Steuerfragen nicht heraus. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Der
Staatsſekretär beugt ſich zu willig dem Diktat der einzel-
ſtaatlichen Finanzburegukraten. Jn dieſer Zeit,
in der alle Bürgerrechte ſuspendiert ſind, in der Millionen ihr
Leben hingeben, damit das Deutſche Reich beftehe, in der jeder
ſeinen Spargroſchen hingibt für das Reich, beſtehen die bundes-
ſtaatlichen Finanzminiſter wie Shylock auf ihren Schein, daß
dem Reich nichts von den direkten Einkommenſteuern zukommt.
Jſt der Staatsſekretär in dieſem Kampfe unterlegen, vielleicht,
weil er nur ein Scheingefecht führte, ſo muß der Reichstag ihm
zu Hilfe kommen. Jn dieſer Miſchung darf der Reichstag die
Steuern keinesfalls annehmen, ſoll nicht der ſchwerſte
Schaden im Gefühlsleben und Reichsempfinden des Volkes
entſtehen. Die bösartigſte und roheſte Steuer iſt die Umſatz-
ſteuer, die eine Maſſenverbrauchsſteuer großen Stils be
deutet. Sie bedeutet für viele nicht nur eine Belaſtung, ſondern
auch eine Beläſtigung. Nicht ausgenommen davon ſind die
Kohlen, die ſchon die Kohlenſteuer zu tragen haben. Dabei iſt
die Kohle für die Jnduſtrie und die Bevölkerung ſo notwendig,
wie das tägliche Brot; darum ſollte man es bei ihrer einmaligen
Beſteuerung belaſſen. Auch die Luxusſteuer kann uns die Um-
ſatzſteuer nicht ſchmackhafter machen. Jhr Gedanke iſt gewiß
diskutabel, aber es muß eine ſorgfältige Abmeſſung der Gegen
ſtände erfolgen, die als Luxusgegenſtände gelten und da muß
auf die Exiſtenzfähigkeit der betr. Jnduſtrie Rückſicht genommen
werden. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die beſte Luxus-
ſteuer iſt die

nach oben ausgebaute Einkommenſteuer.
Auf keinen Fall können ſich die Beſitzenden durch eine Luxus-
ſteuer von der Pflicht loskaufen, durch eine progreſſive Ein-
kommenſteuer dem Reiche zu geben, was des Reiches iſt. (Sehr
wakr! b. d. Soz.) Bis aufs Milligramm hat das Reichsſchatz
amt abgewogen, was an Umſatzſteuer die Volkswirtſchaft er
tragen kann, nämlich 5 pro Mille. Wie ſie zu dieſer Zahl
kommt, ſagt die Begründung nicht. Bei volkswirtſchaftlichen
Intereſſen ſcheint die

Regierung ſtets nur an Kapitalintereſſen zu denken.
Ueber die Wirkung der Steuern auf die Lebenshaltung, die
Arbeitszeit, den Kulturzuſtand der Maſſen ſagt die Regierung
nichts. Wehe uns, wenn in der Kapitalbildung und -Anhäufun
allein die Triebkraft des wirtſchaftlichen Fortſchrittes erbli
wird. Das Urelement des wirtſchaftlichen Lebens bleibt die
Arbeitskraft und die Menſchenkraft. (Sehr richtig! b. d. Soz.)
Laſſen wir dieſe verkümmern, ſo nützt uns alle Kapitalbildung
nichts. Nun iſt gerade die beſte Menſchenkraft durch den Krieg
außerordentlich geſchwächt und wir brauchen nach dem Kriege
ſoziale Hebung der Maſſen. Dieſe wird verhindert im höchſten
Maſſe durch die Umſastſteuer, die gerade die Aermſten im Ver
hältnis zu ihrem Einkommen am ſtärkſten belaſtet. Das gleiche
gilt auch von der Poſtabgabe, die nach der vor zwei Jahren
bewilligten Abgabe eine Ueberraſchung bildet. Etwas
anders zu beurteilen iſt die Börſenſteuer. Sie bildet eine
einſeitige Belaſtung des mobilen Kapitals und läßt das
immobile frei, das im ſehr gut wegkommt. Deshalb muß
nach einer Belaſtung auch des immobilen Kapyitals geſucht
werden, keineswegs aber ift die Vörſenſteuer abgulehnen; ſie
iſt vielmehr noch zu gering, und kann erheblich vergrößert
werden. Insbeſondere können die Leute, die hunderttauſende
aus Aufſichtsratspoſten ſchöpfen oft ſind 50 ſolcher Poſten in
einer Perſon vereinigt ſehr wohl höhere Opfer als
die Vorlage vorſieht. (Sehr wahrl b. d. Sos.) Auch wäre jetzt
wohl Zeit, eine allgemeine Dividendenſteuer ein-
zuführen. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Die
himmelſchreiende Aufſaugung des allgemeinen Volksvermögens
durch große Jnduſtrieunternehmungen fordert geradezu dazu
heraus. Sind doch Dividenden von 50 Prozent keine Selten-
beit mehr. An dieſen Einnahmen, die auf der Straße gen
geht der Staatsſekretär ſtolz wie ein Spanier vorbei. Eine
ſolche Bevorzugung des Beſitzes iſt unerhört. Eine rei ge
ſtaffelte Dividendenſteuer könnte ganz andere Erträgniſſe brin
gen als die armſelige kleinliche, gehäſſige Limongadenſteuer.
(Sehr wahrl b. d. Sog.) Der Kriegsgewinnſteuer der Geſell

ſchaften ſtimmen wirSeeeuer nicht er Vor allem die Steuer überall gleich
mäßig ſcharf erfaßt werden. Jn Preußen iſt die

Veranlagung durch die Landräte noch viel zu lax,

während ſie in Süddeutſchland iſt. Nötig iſt daher
e lagung. Uebereine einheitliche Reichskontrollehaupt wkre die Schaffung einheitlicher Grundlagen von Reichs

wegen für alle direkten Steuern geboten. (Sehr wahrl b. d.er AusbauSogz.) Wie ſteht es mit der Er sſteuer? Der
der Erbſchaftsſteuer hätte der erſte Vorſchlag ſein müſſen. Heute

innen wir aus nur 60 Millionen, wir wiegland eine Milliarde daraus ziehen könnten.
Neben der Erbſchaftsſteuer käme die Erneuerung des Wehr-

frage n Pgres, f rin im ar ſeine rung ſprachen, gelten e mit verzehn erucht. Damals brachte er eine Milliarde, heute m er er

heblich mehr bringen. Wenn der Reichstag ihn ernſtlich will,
werden die einzelſtaatlichen Finanzminiſter ihn nicht wie vor
zwei Jahren abwürgen können. Der gegenwärtige Vizekanzler
machte vor zwei Jahren die Zuſtimmung ſeiner Fraktion zu
den neuen indirekten Steuern von einer dem Vermögen des
einzelnen angepaßten Beſitzſteuer abhängig. wird ein
erhebliches Mehr an indirekten Steuern gefordert, alſo muß
auch die Beſitzſteuer viel höher ſein. Aber die Wehr
ſteuer darf nicht ein Erſatz fein für eine ſtarke Abgabe aus der
Vermögensſubſtanz. Dieſe wird x dem Kriege notwendig
ſein, weil unſere Wirtſchaft einen erheblichen Teil der Laſten
mit einem Male abſchütteln muß, um ſich zu erholen. Durch
aus zu billigen iſt auch der Grundgedanke des Geſetzes gegen
die Steuerflucht, und es iſt richtig, daß der Steuerpflichtige mit
dem Fahnenflüchtigen auf eine Stufe geſtellt wird. eſen
Muſterpatrioten muß jede eit entzogen werden,
ſich der Steuerpflicht zu entziehen. Aber wir müſſen die Vor-
lage doch daraufhin priifen, daß der ehrliche Menſch der ſich
im Ausland betätigen will, nicht in ſeiner e ge
hemmt wird. Jetzt handelt es ſich darum, die nötigen Summen
von 1918 zu beſchaffen, ſo daß ſchwere ſoziale Schäden ver
mieden, dem Gerechtigkeitsgefühl des Volkes Rechnung getragen
und keine unſinnige Belaſtungsprobe gemacht wird. Einmal
wird ja diefer lange Reichstag ſein Ende erleben. und dann
werden wir alle Rechenſchaft ablegen müſſen für die inhalts-
chweren Entſcheidungen, die wir in den langen und ſchweren
ahren getroffen haben. An dieſem Tage werden ungeheure
ukunfisaufgaben vor uns ſtehen und es wäre ein Unglück,

wenn die geiſtigen Kräfte ſich dann in rückblickenden Anklagen
und Vorwürfen erſchöpften. Dem beugen wir vor, wenn wir
uns der großen ſozialen Verpflichtung bewußt ſind, die die
Zeit an uns ſtellt. Dann werden wir im Wahlkampf alle
unſere Kräfte einſetzen können, um die Schäden zu heilen, die
der Krieg uns geſchlagen hat. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Graf v. Poſadowſky (D. Frakt.): Jn der kurzen
Zeit, die uns ſeit Eingang der Vorlagen zur Verfügung ſtand,
war eine gründliche Kenntnisnahme dieſer umfangreichen kom
plizierten Vorlagen ganz ausgeſchloſſen. Das iſt ein Bild da
für, welcher Gefahr der Parlamentarismus entgegengeht,
immer mehr zu verflachen. Nur noch Berufsparlamentarier,
die in Berlin leben, können die Aufgabe wirklich leiſten, von
einer wirklichen Volksvertretung kann keine Rede mehr ſein.
Das Branntweinmonopol habe ich ſtets bekämpft. Aber ich
ebe zu, man bei dieſer ungeheuerlichen Belaſtung des
eichs manche Grundſätze aufgeben muß, die man früher ver

treten hat. Das Brennen von Getreide zu Spiritus wird man
in Zukunft nicht mehr verantworten können bei dem Steigen
der Bevölkerung, und da der für die Landwirtſchaft zur Ver-
fügung ſtehende Boden immer geringer wird. Daher müſſen
wir äußerſt ſparſam mit dem Boden umgehen. Für die
Warenumſatzſteuer iſt jetzt der günſtigſte Zeitpunkt. Die Poſt
bringt noch nicht die Einnahmen, die ſie bringen könnte. Die
Einkommenſteuergeſetzgebung ſollte auf eine einheitliche Grund
lage geſtellt, ihre Veranlagung weſentlich verbeſſert werden.
Dazu ſind beſonders ſelbſtändige fiskaliſche Behörden not
wendig. Das Geſetz gegen die ſteuerpflichtigen Steuerflüch-
tigen begrüße ich. Perſönlich wird man ja auf das Verbleiben
ſolcher Leute im Lande weniger Wert legen. (Sehr wahrl)
Eine Kriegsentſchädigung in verſtändigen Grenzen
werden wir von gewiſſen Staaten bei glücklichem Ausgang des
Krieges angeſichts der Fauſtpfänder, die wir in Händen haben,
wohl erreichen können. Wir werden die vorgelegten Steuern
nach Kräften unterſtützen vorbehaltlich der Abänderungen im
einzelnen. (Bravol)

Die Weiterberatung wird auf Mittwoch 1 Uhr vertagt.
Schluß 6 Uhr.

Preußiſche Landtagswahlen
um Pfingſten?

Wahlkartell aller Wahlrechtsfreunde
Eine Preſſemeldung aus welcher Quelle ſie ſtammt und ob
ſie mehr als ein Fühler iſt, weiß man nicht beſagt“

Mit der Wiederaufnahme der Arbeiten im preußiſchen Ab
geordnetenhaus iſt die Entſcheidung über die Wahl
rechtsvorlagen ganz nahegerückt. Der Verfaſ-
ſungsausſchuß hat in ſeiner letzten Sitzung einſtimmig den
Wunſch ausgeſprochen, daß die zweite Leſung im Plenum des
Abgeordnetenhauſes bereits am Dienstag, den 30. April, be-
ginnen möchte. Es ſſt ſehr wahrſcheinlich, daß der Präſident
und die Varteiführer dieſem einmütigen Wunſche nachkommen
werden. Nach allem was vorausgegangen iſt, dürfte dann
nicht mehr mit allzul angen Reden zu rechnen ſein, ſo daß die
entſcheidende Abſtimmung über den grundſätzlichen
S 3 gleiches Wahlrerbt) der abgeänderten Wahlrechtsvorlage
ſchr bald fallen kann. Die Gegner der Vorlage haben in letzter
Zeit mit ſteigender Beſtimmtheit verkündet, daß die Ableh-
nung des gleichen Vahlrechts geſichert ſei; die
Anhänger der Wahlreform halten indeſſen immer noch für
möglich, daß in der letzten entſcheidenden Stunde einige ſchwan
fende Abgeordnete der Abſtimmung fern bleiben und dann der
Grundſatz des gleichen Wahlrechts mit ganz wenigen Stimmen
Mehrheit Annahme findet. Dagegen ſteht jetzt, wie wir aus
ſicherer Quelle hören, unbedingt feſt, daß die Regierung
bei Ablehnung des gleichen Wahlrechte ohne Zögern zur Auf
löſung des preuſſchen Abgeordnetenhauſes und zur Aus
ſchreibung von Neuwahlen ſchreiten wird. Eine Uebergabe der
Vorlage in der Form des Verfaſſungsausſchnuſſes an das Herren
haus hält ſie für zweckloſe Zeitvergeudung. Des-
halb werden auch an den zuſtändigen Stellen bereits die um
fangreicher Vorarbeiten für ein Neuwahl in Angriff genom
men. Die Auflöſung würde noch vor Pfingſten er-
folgen und die Neuwablen müßten ſpäteſtens 60 Tage nach der
Auflöſung vollzogen werden. Die Parteien der Linken ſind
entſchloſſen, in dieſen Fall ein Wahlkartell aller
Wahlrechtsfreunde, einſchließlich des Zentrums,
berberführen und unter Zurüfkſtellung aller parteimäßigen
Gegenſätze einzig und allein unter der Parole „Gleiches Wahl
recht für Preußen“ in den Kampf ziehen. Sie hoffen, damit
ſämtliche Mandate der bieherigen Anhänger des gleichen
Wahlrechts zu ſichern und ſo viele von den Wahlrechtsgegnern
binzuzugewinnen, daß dann das neue Abgeordnetenhaus die
Wahlreform ſchnell und glatt im Sinne der Regierungsvorlage
durchſetzen kann.
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Wahlrechtskampff
der ungariſchen Sozialdemokratie

Memorandum der Arbeiterſchaft.
Wie bereits gemeldet wurde, hat die Arbeiterſchaft von Buda

peſt gegen die Gefährdung der Wahlrechtsvorlage infolge der
Abdankung Wekerles und der Machenſchaften der TiſzaMajo
rität einen halbſtündigen Demonſtrations-ſt re ik proteſtiert. Während dieſer Arbeitspauſe wurde der
Regierung ein feierliches Memorandum der Arbeiterſchaft über
reicht. Dieſes ſpricht eine ebenſo klare wie beredte Sprache. Es
erinnert daran, wie der König den Grafen Tiſza anwies, ein
„den gegenwärtigen großen Zeiten und den vom Volke gebrach-
ien Opfern“ entſprechendes Wahlgeſetz zu ſchaffen. Seitdem
i faſt ein Jahr verſtrichen, und obwohl Tiſza, weil er der
königlichen Weiſung nicht entſprach, die in ſeiner Hand befind
liche Macht niederlegen mußte, ſteht die Arbeiterſchaft
noch immer dort, wo ſie vor einem Jahr geſtanden hat: vor den
Toren der Verfaſſung als rechtloſe Parias, die keinen
Einfluß auf die Geſchicke des Landes nehmen können. Das
Memorandum erinnert weiter daran, daß die „großen Opfer
des Volkes“, von denen die königliche Botſchaft ſprach, ſich in
dem ſeither verfloſſenen Jahr noch gewaltig geſteigert haben.
Trotzdem ſteht die Arbeiterſchaft wieder „mit dem Brand
malder Recht loſigkeit an der Stirne, mit dem Schmerz
der Betrogenen und Hintergangenen im Herzen“.

Schließlich wird verwieſen auf die während des Januarſtreiks
gegebenen Verſprechungen der Regierung. Die Ar-
beiterſchaft hat aber erfahren müſſen, daß der trotzende Wille
Tiſzas in Ungarn ſtärker iſt als das feierliche Verſprechen des
Königs und der Wille der Regierung. Die Nationale Ar-
beiterpartei (die Partei Tiſzas) hat jede Wablreform vereitelt.
„Der Wille des Volkes gilt ihr gleich Null, der Wille des fort
ſchrittlichen Bürgertums gilt ihr nicht mehr und der Wille des
Königs kann in der korrnptionsgeſchwängerten Atmoſphäre
dieſer Partei nicht zur Geltung kommen.“ Das Manifeſt fährt
fort: So ſind wir gezwungen, das zu wiederholen, was wir vor
einem Jahre ſagten

So ſehr wir auch vom Pflichtgefühl durchdrungen ſind. ſo
ſehr wir auch wünſchen, daß der Staat in dieſen ſchweren

Zeitläuften innerlichen Erſchütterungen nicht ausgeſetzt wird:
müſſen wir beweiſen, daß das Vaterland
eher Tiſzaundſeine Geſellſchaft als unſerer
Hände Kraftentſtehen kann.

Der Schluß des Manifeſtes iſt in den Zeitungen von der
ungariſchen Zenſur ſtark verſtümmelt.
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Am Montag dreiſtündiger Wahlrechtsſtreik.
Budapeſt, 23. April. Meldung des Ungariſchen Tele

graphen-Korreſp.Bureaus.) Die Budapeſter organiſierte Ar-
veiterſchaft veranſtaltete geſtern nachmittag einen dreiſt ün-
digen Demonſtrationsſtreik zugnnſten des allge
meinen Wahlrechts. Jn ſämtlichen Betrieben ruhte die Arbeit.
Die elektriſchen Straßenbahnen ſtellten den Verkehr ein. Die
Kaffeehänſer und die Reſtaurants ſowie die meiſten Geſchäfts
läden waren geſchloſſen. Jm Stadtwälbchen fand eine
Arbeiterverſammlung ſtatt. Ungefähr 100 000 Ar-
beiter zogen ins Stadtwäldchen. Die Parteiführer hielten
Reden. Die Verſammlung nahm eine Reſolution an, in der
das allgemeine Wahlrecht gefordert wird. Um 5 Nhr nach
mittags war die Verſammmlung beendet und die Teilnehmer
zerſtreuten ſich. Es kam nirgends zu Ruheſtörungen.

Politiſche Ueberſicht.
Steuerberatnng im Reichstag.

Die auf vier bis fünf Tage berechnete erſte Beratung der
zwölf Steuergeſetze wurde am Dienstag mit einer längeren
Einführungsrede des Reichsſchatzſekretärs Graf v. Roedern er-
öffnet. Zuvor äußerte er ſich begeiſtert über den Erfolg der
8. Kriegsanleihe. Jn der Debatte kamen als erſte der Zen-
trumsabgeordnete Dr. Meyer Kaufbeuren und der Abg. Keil
(Soz.) zum Wort.

Ueber die Art der Kommiſſionsberatungen iſt ſich der
Seniorenkonvent des Reichstages in folgender Weiſe ſchlüſſig
geworden. Der Hanptausſchuß ſoll die allgemeine Finanzie
rung, die Umſatzſteuer, das Wechſelſtempelgeſetz, die Kriegs
ſteuer für die Geſellſchaften, das Geſetz gegen die Steuerflucht
ſowie die Verkehrsſteuern beraten. Ein beſonderer Ausſchuß
von 21 Mitgliedern wird das Branntweinmonopol behandeln
und ein anderer Ausſchuß von 23 Mitgliedern die Getränke-
ſteuern. Es ſoll in den Plenar- und Ausſchuß-Sitzungen alle
zwei Wochen eine viertägige Pauſe eintreten. Die Pfingſt
ferien ſollen vom 17. Mai bis zum 4. Juli dauern

Zunehmende Macht der Sowjetregierung.
Rotterdam 28. April. (W. T. B.) Nach dem Nieuw

Rott. Court. berichtet der Moskauer Korreſpondent der Daily
Mail: Die 1 Macht der Sowjetregierung iſt aus demMißlingen der letzten Verfuche, Streitkräfte gegen die Sowjet-
truppen ins Feld zu bringen, erſichtlich. Die ſowjetfeindlichen
Truppen, die letzte Woche bei Nowe Tſcherkaſk im Dongebiet
erſchienen ſind, wurden zerſprengt, und die Sowjets beherrſchen
die Lage vollkommen. Gerüchtweiſe verlautet, daß Semenow
und Kornilow gefallen ſeien. Es ſind Anzeichen dafür vor
handen, daß der Zwiſchenfall der Landung der Japaner in
Wladiwostok, der mehr als irgend etwas anderes dafür an
getan war, das freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen den
Alliierten und Rußland zu trüben, bald erledigt ſein wird.

Der Kaiſerbrief im ungariſchen Abgeordnetenhaus.
Miniſterpräſident Wekerle erklärte: Die Ausführungen

des Vorredners in Verbindung mit dem Wechſel der Perſon
des Miniſters des i (er hatte das Ausſcheiden Czernins
außergewöhnlich genannt) bedürfen teilweiſe der Er
gänzung. Es iſt bekannt, daß unſer König ſeit ſeiner Thron
beſteigung ſtets beſtrebt war, Frieden, und zwar allgemeinen
Frieden, unter den Volkern zuſtande zu bringen. (Eljenrufe.)
Er ließ jede Gelegenheit aufmerkſam verfolgen und verabſäumte
keinen einzigen Anlaß der als Ausgangspunkt hätte dienen
können, um dieſes Ziel zu erreichen. Jn dieſem ſeinen Be-
ſtreben leitete ihn ſtets der Einklang mit den Bundesgenoſſen
und insbeſondere mit dem Deutſchen Reiche. Es ſind ver-
ſchiedene Verſuche erfolgt, um dieſen Einklang zu ſtören. Man
benützte auch ein Schreiben des Königs, indemman
es in einem falſchen Licht erſcheinen ließ, um
dieſe Eintracht zu vereiteln oder zu erſchweren. Jch hatte per-
ſönlich durch Einblick in dieſes Schreiben Gelegenheit, mich
davon zu überzeugen, daß dieſes Schreiben nichts enthielt, außer
Friedensbeſtrebungen, die im Einvernehmen mit dem Deutſchen
Reich erfolgt ſind, daß darin gegen das Bündnis nicht die
geringſte Unbill vorgekommen iſt und daß der von dem Miniſter
des Aeußern rektifizierte Tert der wirkliche Text iſt. Jndem
ich das dem geehrten Hauſe zur Kenntnis bringe, gebe ich auch
der Ueberzeugung Ausdruck, daß bezüglich der Richtung unſerer
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en Politik gar keine Aenderun etreten 95 und eintreten kann. Die Urſache ung
des Herrn Miniſters des Aeußern iſt, daß er ſeit längerem der
Anſicht war, daß er das volle Vertrauen des önigs
nicht in dem Maße beſitze, wie er es zur Verwirklichung ſeineroßen Aufgaben für notwendig erachtete. Das be utet

ineswegs eine Aenderung in unſerer auswärtigen Politik,und wir werden in voller Eintracht mit den VBundesge en,
insbeſondere aber mit dem Deutſchen Reiche, vorgehen. m

Gewähr für dieſe Richtung liegt darin, daß außer den Gefühlen
und Beſtrebungen des Herrſchers dies auch in der unveränder-
ten Ueberzeugung der Völker und insbwurzelt. Lebhaſter Veiſell insbeſondere ganz Ungarns

Budgetberatung in England.
London, 22. April. Reuter.) Unterhauſebrachte Bon ar Law das ein. Er führte dabei aus,

die Kredite für das laufende Jahr werden auf 2550 Millionen
Pfund Sterling geſchätzt. Sie ſtellten eine tägliche Ausgabe
von 6980 000 Pfund Sterling dar. Die Anleihen an die Alliier
ten werden auf 300 Millionen und die an die Dominions auf
50 Millionen geſchätzt. Die Geſamtausgaben werden mit
2972 197 000 Pfund Sterling, die Geſamt Einnahmen mit
342 500 000 Pfund Steerling eingeſchätzt. Die neuen Steuern
werden vorausſichtlich ein Erträgnis von 76 860 000 Pfund Ster-
ling bringen. Die geſamten am Ende des vergangenen Jahres
erhobenen Kriegsſteuern betragen 1044 Millionen, diejenigen
Deutſchlands 356 Millionen. Das Geſamtkriegsſteuerergebnis
am Ende des laufenden Jahres wird mit 636 Millionen Pfund
eingeſetzt. Das Porto für Briefe wird erhöht; die Einkom-
menſteueriſt erhöht worden von 6 Schilling auf 6 Schil-
ling pro Pfund Sterling bei Einkommen von über 500 Pfund
Sterling jährlich. Die Bierſtener iſt verdoppelt, und die Tabak
ſteuer iſt von 6 Schilling 5 Penny auf 8 Schilling 2 Penny für
das Pfund erhöht worden.

London, 28. April. (Reuter.) Jm Unterhauſe wurden
die Budget-Entſchließungen vorläufig angenom-
men. Die Entſchließung über die Einkommenſteuer erhöht die
Steuer auf Einkommen, die nicht Arbeitseinkommen ſind, von
fünf auf ſechs Schilling. Einkommen unter 500 Pfund Sterling
ſollen wie bisher zwei Schilling drei Pence zahlen. Danach ſoll
der Satz ſteigen, bis Arbeitseinkommen von 25 000 auf fünf
Schilling drei Pence kommen.

Der Schnitter vom Grafen ausgepeitſcht.
Ein mecklenburgiſches Kulturidyll.

Wir haben hier ſchon einmal ausführlich über den Fall des
Ritterqutsbeſitzers Wilhelm von Oertzen auf Roggow
(Mecdklenb.) berichtet, der vom Schöffengericht Neubukow wegen
Mißhandlung zu einem Monat Gefängnis verurteilt
worden war. v. Oertzen hatte an einem auf ſeinem Gut be
ſchäftigten Schnitter W. wegen eines geringfügigen Getreide

diebſtahls eine körperliche Exekution vollzogen, die an mittel-
culterliche Zuſtände aus der Zeit der Leibeigenſchaft erinnert.
v. Oertzen hatte den Schnitter vor die Wahl zwiſchen Straf-
anzeige und körperlicher Züchtigung geſtellt. Als der Schnitter
ſich für das letztere entſchied, ging v. Oertzen mit ihm in den
Gutspark, ließ ihn ſich dort nackt ausziehen und band ihm dieHände mit einem Lederriemen an einem Baume feſt. Darauf
verſetzte er dem Unglücklichen mit der Reitgerte eine Anzahl
wuchtiger Hiebe. Als der Mißhandelte vor Schmerzen um den
Baum herumſprang, band ihn v. Oertzen noch mit einem
zweiten Lederriemen um den Leib feſt. Jm ganzen hat von
Oertzen ſeinem Opfer etwa 50 Hiebe verſetzt. Der miß-
handelte Schnitter war mehrere Tage lang arbeitsunfähig.
Trotzdem war er von v. Oertzen gezwungen worden, gleich nach
der Exekution wieder an die Arbeit zu gehen.

Das Urteil des Schöffengerichts Neubukow hatten wir als
viel zu milde kritiſiert. Es war denn auch von ſeiten der
Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt worden, aber auch vom
Angeklagten, dem ſeine Strafe offenbar noch zu hoch erſchien.
Das Landgericht in Roſtock ſah den Fall denn auch als ernſter
an und erhöhte die Strafe auf zwei Monate Gefäng-
n i s, wobei es beſonders in Betracht zog, daß der Vorgang ein
entwürdigender war und daß der Angeklagte nicht im
Affekt, ſondern mit voller Ruhe und Ueberlegung gehandelt
hatte. Immerhin iſt auch noch dieſes Urteil als ſehr milde an-
zuſprechen, denn was wäre wohl herausgekommen, wenn ein
paar Schnitter eine ähnliche Exekution an Herrn v. Oertzen
vollzogen hätten

Kleine politiſche Nachrichten.
v. Hertling verklagt ein alldentſches Blatt. Berlin, 23. April.

JAmtlich.) Wegen der beleidigenden Angriffe gegen den
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes in dem heutigen Artikel

Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

„Stobel muß von einer Geſchichte reden, die Grot uns er
zählte, von einigen Edelſteinen, die Sie vergraben haben, glaub
ich,“ ſagte Herr Hagedorn errötend. „Tun Sie das, Stobel?

„Natürlich tu ich das,“ entgegnete ſein Freund. „Sie wiſſen
das auch ganz gut.“Rariin Völdt blickte auf Herrn Grot, aber diefer Herr war
noch mit ſeinen Schuhbändern beſchäftigt und ſah erft auf, als
ger Hagedorn den Stier bei den Hörnern vpackte und dem
Kapitän ein klares und deutliches Angebot machte, um den
Schatz zu heben. In einer Rede, die des wohltätigen Herrn Stobel
Krankenhäuſer, Witwen und Waiſen einſchloß, führte er ein
paar Dutzend Gründe an, weshalb der Kapitän zuſtimmen ſollte,
und ſchloß mit einem ſtrahlenden Bilde von Fräulein Renzow
als Erbin des reichſten Mannes in Lunderſtadt. Der Kapitän
hörte ihn ungeduldig bis zu Ende an und ſchüttelte dann den

„Jch verpfändete mein Wort,“ ſagte er ſteif.
Herr Stobel nahm wieder die Pfeife aus dem Mund, um ihm

etwas Mut zu machen. „Hagedorn hat ſchon häufig ſein Wort
gebrochen,“ bemerkte er; „er iſt ganz bekannt dafür.

„Aber Sie würden hinausgehen, wenn das nicht der Fall
wäre?“ fragte Hagedorn, dieſe Bemerkung überhörend.

„Natürlich,“ ſagte der Kapitän lächelnd; „aber ſehen Sie, ich
tat's nun mal.

Herr Hagedorn trommelte mit ſeinen Fingern auf der Stuhl-
lehne und erbat ſich nach kurzem Zögern als eine große Gunſt
die Erlaubnis, die Karte ſehen zu dürfen. Als Gütermakler,
ſagte er, nähme er ein berufliches Intereſſe an Plänen jeder
Art.

Kapitän Boldt erhob ſich und entnahm inmitten eines er
wartungsvollen Schweigens dem Sekretär die Karte, die er auf

den Tiſch legte und mit ſeiner Fauſt feſthielt. Die anderen
traten näher, um ſie zu befehen. o h„Außer meiner Nichte,“ unterbrach ihn der Kapitän. „Sie

wollte ſie gern ſehen, und ich kann mich auf ſie wie auf mi
ſelbſt verlaſſen. Sie denkt ebenſo wie ich über die Sache.

Sein plumper Zeigefinger wanderte langſam an der Küſte
entlang, bis er, an der äußerſten SüdweſtEcke angelangt, Halt
machte und ein ſchadenfrohes Lächeln den Bart des Kapitäns
bewegte.

„Hier liegt er begraben,“ bemerkte er. „Alles, was Sie nötig
haben, iſt, die Jnſel zu finden und an dieſer Stelle zu graben.

Herr Grot lachte und ſchüttelte den Kopf, als ob er einen
beſonders guten Witz gehört hätte.

„Nehmen wir mal an.“ ſagte Herr Hagedorn langſam
„nehmen wir mal an, es fände jemand den Schatz ohne Jhre
Hilfe, würden Sie Jhren Anteil annehmen d

„Erſt laſſen Sie ihn mal finden,“ entgegnete der Kapitän.
„Ja, aber würden Sie dann?“ fragte Herr Grot.
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in Nr. 204 dere Jene n eDas Abgeordnetenhaus nahm die re Leſung des Land
wirtſchaftsetats vor. Es ſprachen der vDr. Röſicke, der über die gsmaßnahmen gegen die Land
wir 37 und gegen den h r wetterte, ein
Nationalliberaler und ein Volksparteiler. Der neue Landwirt
ſchaftsminiſter re für Abbau der Zwangeémaß-
nahmen nach dem Kriege wirken zu wollen, „denn tie Land
wirtſchaft braucht Freiheit“. Die Dreiklaſſen-
männer vertagten fich ſehr bald wieder.

Zentrum und Wahfrechtsvorlage. Berlin, 24. April. (W.
T. B.) Die Zentrumsfraktion des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes wird ſich am 26. April mit der Wahlrechts-
vorlage beſchäftigen.

Der däniſche Reichstag. Kopenhagen, 23. April. Nach
den Neuwahlen hat der Folkething folgende Zuſammen
ſetzung: 71 Anhänger des jetzigen Miniſteriums (32 Radiknle
und 89 Sozialdemokratenſ, 68 Gegner des Miniſteriums (dar
unter 22 Konſervative und 45 Anhänger der Linken). Das Er
gebnis von den FäroerJnſeln iſt noch unbkkannt.

Aus der Partei.
Jahreskonferenz der Britiſch Socialiſt Party.

Dieſe, auf der äußerſten Linken ſtehende Gruppe engliſcher
Sozialiſten hielt in Leeds in den Oſtertagen ihre Jahres-
konferenz ab. Nach Mancheſter Guardian wurde von den ver
ſchiedenen Rednern insbeſondere vom Vorſitzenden Fred Shaw,
im Anſchluß an den Jahresbericht ſcharfe Kritik am inter
nationalen Sozialismus geübt Von allen Parteien ſeien nur
die B. S. P. ſelbſt und die Bolſchewiki ihren internationalen
Grundſätzen tren geblieben. Auf die engliſchen Parteien mit
Ausnahme allenfalls der S. L. P. war man beſonders ſchlecht
zu ſprechen. Macleau- Glasgow ſprach von der Arbeiterpartei
als einem „Haufen Gewerkſchaftsfunktionäre“, die der Regie
rung in die Hand arbeiten und die Arbeiterbewegung des
eigenen Landes und die ruſſiſche Revolution verraten.

Ward Wigan erklärte als Grund füx das Verſagen der
alten Jnternationale, daß ſie nicht auf dem
W des Klaſſenkampfes aufgebaut und
von klein bürgerlichen Elementen durchſetzt geweſen
ſei. Jn Zukunft dürfe nicht erlaubt werden, daß un
ehrliche Organiſationen, wie die Labour-Party, ſich ihr an
ſchließen. Litvinoff überbrachte die Grüße der ruſſiſchen, der
anläßlich der interalliierten Sozialiſtenkonferenz anweſende
Serrati Grüße der italieniſchen Sozialiſten.

Eine einſtimmig gefaßte Reſolution erklärt den Augen-
blick für gekommen, in dem die Arbeiter aller Länder ihre Be
mühungen, eine internationale Konferenz ein-
zuberufen, wieder mit aller Macht aufnehmen müßten.
Sie fordert alle internationalen Organiſationen auf, der
ruſſiſchen Revolution ihre Unterſtützung zu leihen.

Eine andere Reſolution fordert von allen Staaten volle
ſtaatsbürgerliche Rechte für die Juden und erklärt die kürzlich
ron Balfour über dieſen Gegenſtand gehaltene Rede für einen
Lerſchleierten Verſuch, durch Gewinnung der jüdiſchen Sym-
pathien die engliſche Annexion Paläſtinas zu erleichtern.

Gewerkſchaftliches.
Der Verband der Brauerei- und Mühlenarbeiter hatte am

Schluſſe des Jahres 1917 17316 Mitglieder, darunter
1947 weibliche. Den Geſamteinnahmen von 529 522,99 Mk.
ſtanden 486 885,67 Mk. Ausgaben gegenüber. Die Mehrein-
nahmen ergaben danach 42 637,32 Mk. Das Vermögen der
Hauptkaſſe betrug 1 470 992,32 Mk.; außerdem waren noch
1717,92 Mk. in den Bezirken vorhanden.

Volkswirtſchaftliches.
55 Prozent Kriegsprofit! Wir leſen im Handelsteil der

Magdes. Ztg. über die Kronprinz A.G. für Metallinduſtrie
in Ohligs (Rhld.) Aus einem Reingewinn von 5,63 (3,85)
Mill. Mark eine Dividende von 15 Prozent und eine weitere
Zahlung von 2,24 Mill. Mark auf 5,6 Mill. Mark junge Aktien.
Die Gewinnausſchüttung hält ſich demnach auf der J des
Vorjahres, d. h. es werden 55 Prozent an die Aktio-
näre verteilt. Dabei iſt zu bemerken, daß diesmal ein
erhöhtes Aktienkapital zur Verzinſung ſteht, da die neu ge-

Kapitän Boldt nahm die Karte wieder an ſich und legte ſie
wieder an ihren Platz im Sekretär. „Gehen Sie nur hin und
finden Sie ihn,“ ſagte er mit vergnügtem Lächeln.

„Sie geben uns die Erlaubnis?“ fragte Hagedorn.
„Gewiß,“ grinſte der Kapitän. „Ich gebe Jhnen die Er-laubnis, hinzugehen und auf allen Inſeln in der Südſee zu

graben; da iſt 'ne ganz nette Anzahl davon und dieſe hat eine
ziemlich häufig vorkommenden Form.“

„Es ſcheint mir, daß der Schatz keinem gehört, igWe Hage
dorn langſam. „Das heißt, er gehört jedem, der ihn findet.
Jhr Eigentum iſt er nicht, Käppen Boldt? Sie erheben keinen
Anſpruch darauf?“

„Nein, nein,“ ſprach der Kavitän. „Jch hab' nichts damit zutun. Gehen Sie nur hin und finde Sie ihn,“ wiederholte er
vergnügt.Serr Dagedorn lachte ebenfalls und ſeine Augen wanderten
mechaniſch nach dem Sekretär. „Wenn's uns gelingt,“ ſagte
er herzlich, „ſollen Sie Jhren Anteil haben.“

Der Kapitän dankte ihm, nahm die Flaſche und füllte die
Gläſer aufs neue. Wie er dann den verdrießlichen, brütenden
Blick des Herrn Stobel ſah, wie dieſer, der ſo gerade heraus
war, in Gedanken verſunken daſaß und Ernſt und Scherz zu
trennen verſuchte, trank er auf einen glücklichen Erfolg ihres
Vorhabens. Er war im Begriff, ſich in weiteren Scherzen zu
ergehen, als das geheimnisvolle Benehmen des Herrn Grot ihn
einzuhalten veranlaßte, der erſt einen Finger an die Lippe
legte, um ſich Schweigen zu ſichern, und dann ernſt die Stirn
runzelte und nach der Tür nickte, die zur Küche führte.

Die anderen drei blickten in der angegebenen Richtung. Die
Tür ſtand halb offen, und die oberen Scheiben wurden durch
die Silhouette einer jungen Frau mit einem großen n ver
dunkelt. Der Kapitän erhob ſich und ſchloß die rachend
mit einem gewaltigen Fußtritt.

„Horcher,“ ſagte Herr Grot mit gedehntem Flüſtern.
„Das gibt eine KonkurrenzExpedition,“ meinte der Kapitän,

ſeiner Laune nachgebend. „Jch habe dieſes junge Mädchen
ſchon einmal verwarnt. Sie ſollten lieber noch heute abend
in See gehen.“Er lehnte ſich in ſeinen Stuhl zurück und ſchaute die Geſell-

ſchaft vergnügt an. Zur Enttäuſchung des Herrn Grot begann
Herr Karne eine Unterhaltung über Landwirtſchaft und
dieſes Thema dauerte an, bis ſie ſich einige Zeit darauf erhoben
und Abſchied nahmen. Hagedorn und Grot wünſchten dem
Kapitän herzlich gute Nacht, aber Stobel, einem Menſchen von
natürlichen Jmpulſen, wurde es ſchwer, ihm die Hand zu geben.
Auf dem Heimwege gab er ſeinem heftigen Verlangen Aus-
druck. dem Kapitän mal zu ſagen, was vernünftige Menſchen
von ihm dächten.Dem an ſteckte ſich eine friſche Pfeife an, nachdem ſie
gegangen waren und ſaß eine Zeit lang rauchend da und über-
dachte die Ereigniſſe des Abends. Dann fiel ihm Herrn Wöbckes
e Verſtoß gegen die Diſziplin ein, und ſeine Hand aus
treckend, zog er die Klingel.

ür

a veſett ettung dat F Welluge mit 40 zent bereits eingezahlten Aktien an der
teilzunehmen haben.

Gäbe das große Steuerobjekte, wenn ſich die Regierung zum
mutigen Zugreifen entſchließen könnte r wer iſt
die Regierung

Allerlei.
Großer Abtrei rozeß. Vom Landgericht Magdeburg

wurde die Maſſeuſe Marie Loſcher geborene Mensdorf,
Beihilfe zum verſuchten Verbrechen gegen J 218 des Strafgeſev-
buches in ſieben Fällen in Anbetracht der Vorſtrafen zu vier
Jahren Zuchtbaus und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Ferner erhielten fünf Frauen wegen des verſuchten Verbrechens
je drei Monate, eine jugendliche Perſon zwei Monate und zweiPerſonen wegen Beihilfe je drei Monate Gefängnis.

Der Kriegskonditor. Jm Schaufenſter einer großen Pariſer
Voulevard- Konditorei prangt folgendes Plakat: „Sämtliche
Backwaren hergeſtellt ohne Milch, ohne Eier, ohne Zucker, ohne
Sacharin, ohne Honig.“ „Wir möchten nicht das Rezept
wiſſen ſchreibt L'Oeuvre dazu.

Das Lebensmittelamt als Heiratsbureau. „Jm allgemeinen,“
ſo plaudert ein Einſender in einer Stockholmer Tageszeitung,
„dürften die Lebensmittelbehörden durch allzu großes Vertrauen
ſeitens des Publikums nicht gerade verwöhnt ſein. Eine Aus
nahme iſt indes zu verzeichnen: während der Oſtertage erhielt
das Malmöer Warenvermittlungsbureau ein Schreiben, in dem
ein Bauer nichts weniger von dieſer Behörde verlangte, als daß
ſie ihm zu einer Braut verhelfe. Der Brief hat folgenden
Wortlaut: Unterzeichneter iſt Landmann und beſitzt etwa 45 000
Kronen. Er iſt 49 Jahre alt, Junggeſelle und wünſcht durch
Jhre Vermittlung mit einem herzensguten Mädchen, am lieb-
ſten mit eigener Landwirtſchaft, Bekanntſchaft zu
Vielleicht kann dem Manne geholfen werden auch in we
den ſoll es heute leichter ſein, zu einer Frau zu kommen, als
zu gewiſſen Lebensmitteln.

Eine Brücke über den Bosporus. Der Osman. Lloyd ver
öffentlicht Erklärungen eines Beamten des türkiſchen Arbeits-
miniſteriums über das Projekt der Verbindung zwiſchen Europa
und Aſien durch einen Tunnel oder eine Brücke. Das Miniſte
rium ziehe ſchon vom äſthetiſchen Geſichtspunkte aus eine Brücke
vor, die 42 Meter hoch und 2 Kilometer lang ſein würde. Eine
Kommiſſion unter dem Vorſitze des ungariſchen Jngenieurs
Wondra habe die Pläne ſtudiert. Nach einem Monat werde
eine ungariſche Firma mit den Bohrungsarbeiten am Meeres-
grund beginnen. Sodann werde die Ausſchreibung für dig
Pläne erfolgen.
ver Briefkaſten der Redaktion.

H. F. 40. Es kommt darauf an, ob Jhr Mann reklamiert
oder ſchon aus dem Heeresdienſt entlaſſen iſt. Jm erſteren Falle
haben Sie bei dem geringen Verdienſt, der nicht die Höhe der
früheren Bezüge erreicht, Anſpruch auf (teilweiſen) Bezug der
Familienunterſtützung. Sie und Jhr Mann müſſen mindeſtens
das frühere Einkommen (Löhnung, Verpflegung, Unterſtützung
uſw.) wieder erhalten. Wenden Sie ſich eventl. mit einer Be
ſchwerde an den Regierungspräſidenten. Wenn Sie monatlich
Miete zahlen und der Hauswirt den Mietaufſchlag am 1. April
ankündigt. müſſen Sie die höhere Miete für die Zeit vom
1. Mai an zahlen.

J., Stube 3. Der Gnadenerlaß gilt für ſolche Strafen vom
Amtsgericht nicht. Sie tragen für die Söhne keine Ver-
antwortung inſofern, daß Sie Schulden, die dieſelben ohne Jhre
Zuſtimmung mach,en, bezahlen müſſen.

A. B. in W. Die Veranlagungskommiſſion muß Jhnen ant
worten. Es geht bei dieſer nur nicht immer ſo ſchnell. Vielleicht
erinnern Sie einmal daran.

Nach Friedrichsſchwerz. Die in dem Artikel behandelten Vor
gänge können infolge Zenſurverbots nicht beſprochen werden.
Wir haben Jhre Einſendung deshalb der U. S.- Reichstags
fraktion überſandt.

Verantwortlicher Schriftleiter Otto Kilian. Texa icwortlich für Anzeigen
Wilhelm Herzig. Verlag Volksblatt G. m. b. H. Druck Halleſche
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämclich in Halle.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.
Donnerstag, den 25. April: Ziemlich heiter, warm, bis auf

örtliche Gewitter trocken.

„Jſt das junge Mädchen fort?“ erkundigte er ſich vorſichtig,
als Herr Wöbcke erſchien.

„Ja, Käppen,“ war die Antwort.
„Und wie iſt das mit deinen Artikeln?“ fragte der Kapitän

mit plötzlich ſehr lauter Stimme. „Was ſoll das heißen?“
Herr Wöbcke ſah ihn verloren an. „Mein Fehler iſt es nicht,“

ſprach er endlich. „Jch will nichts von ihr wiſſen.“
„Eh?“ ſagte der andere ſtreng. „Red' keinen Unſinn. Wes-

halb haſt du ſie dann hier?“
„Weil ich es nicht helfen kann,“ antwortete Herr Wöbcke ver

zweifelt, „deshalb. Sie hat ſich in mich vergafft, und wo das
nun mal ſo iſt, da gehören mehr Leute als Sie und ich dazu,
um ſie fernzuhalten.“

„Mumpitz,“ ſagte ſein Herr.
Herr Wöbcke lächelte ſchwach. „Das iſt meine Belohnung da

für, daß ich ſolide bin,“ bemerkte er bitter; „das kommt davon,
wenn man einen guten Namen am Ort hat. Jch kriege Selina
Maneke auf den Hals.“

„Du, du mußt ſie doch zuerſt aufgefordert haben, hierher
zu kommen,“ ſagte der erſtaunte Kapitän.

„Aufgefordert?“ wiederholte Herr Wöbcke mit reſpekt
vollem Hohn. „Auf gefordert Die braucht keine Auf
forderung.“

„Weswegen kommt ſie denn?“ fragte der andere. 8
„Meinetwegen,“ ſagte Herr Wöbcke gebrochen. „Jch hätte nie

im Traum daran gedacht. Jch hatte denſelben Weg eines
Abends vor ungefähr drei Wochen war es und ich gin
mit ihr bis zu ihrer Straße Wallſtraße. Jrgendwie 5
es ſich rum, daß wir zuſammen ausgingen Eine Woche ſpäter
ſah ſie mich in Harms, dem Krämer, ſeinem Laden und wartete
draußen auf mich, bis ich herauskam, und ging mit mir nach
Hauſe. Nachdem, daß ſie neulich abends da war, merkte ich,
daß wir zuſammen verkehrten Heute abend drückte ſie 'nen
Ring aus mir 'raus, und jetzt ſind wir verlobt.

„Warum im Himmel gabſt du ihr denn den Ring, wenn du
nichts von ihr wiſſen willſt?“ fragte der Kapitän, ihn recht mit
Sorge betrachtend.

„Ach, das ſieht ſo leicht aus, Käppen.“ ſagte der unglückliche
Menſch; „aber Sie kennen Selina nicht. Sie hat den Ring
ſelbſt gekauft und ſagte, ich hätte eine Mark die Woche abzu
bezahlen. Die erſte Mark nahm ſie gleich heute abend mit.“

Sein Herr lehnte ſich zurück und ſah ihn voll Erſtaunen an.
„Sie kennen Seling nicht, Käppen,“ wiederholte Herr Wöbcke

als Antwort auf dieſe Kundgebung. „Sie kriegt immer ihren
Willen. Jhr Vater hat ihre Mutter nicht geſchlagen, ſeitdem
das Selina ſiebzehn war. Er wagt's nicht. Das letzte Mal
fiel Seling mit Zähnen und Nägeln über ihn her; machte das
ganze Geſchirr kaput, indem ſie es ihm an den Kopf warf und
ſagte ihn zum Schluß in ſeinen Hemdsärmeln die Straße ent
lang.“

Der Kapitän grunzte.
(Fortſetung folgt.



Aite Promenade Ha. Fernruf 5738.
Ab Fretag, den 368. Aprie

an Eva Spoior.

Walhalla Taester. 6Der Letzte 3 Tage! M e
„„Schön ist die Jugend“.
Ein Göttergatte. Schwank von Jean Blatzhelm.
Prinz Guttalin. Sehwank von Jean BDlatzhelm.

Kasse von 10 und 4-6 Uhr. I
Runnlschestr.

Kaffee Knäusel
Täglich erstklassiges Konzert.

Eintritt frei!

Amtliche Bekanntmachungen.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf des der Stadt überwieſenen
Grießßes wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Donnerstag, den 25. April 1918. Für
jede Perſon eines Haushalts kann Pfund zum Preiſe von 32 Pfa.
abgegeben werden. Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Ver-
käufern den Grieß einzukanfen, bei welchen ſie für den Bezug
von Kolonialwaren in die Kundenliſten eingetragen ſind. Die Ab-
gabe hat unter Abtrennung der Marke 163 des Warenbezugſcheines XV
zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken abzutrennen und
zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Ernährungsamt, Marktplatz 22,
1. Obergeſchoß (Saal links) binnen 8 Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915.

Halle, 24. April 1918. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag,

den 25. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 28001 36500 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 36 001--42000 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei

Halle, den 24. April 1918.
Verkauf von Quark.

Am Donnerstag den 25. April 1918, erfolgt der Verkauf von
Ouark an folgenden Stellen: Milchhändlerin Rincke, Goethe-
ſtraße 13, Milchhändlerin Raſt, Humboldtſtraße 48, Milchhändlerin

Pötſchke, Brandenburgerſtraße 10. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine Nr. 56001 63000.

Für jedes Kind vom vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird
Pfund Quark auf den Abſchnitt 4 des Einkaufſcheines über

Molkerei Erzeugniſſe zum Preiſe von 37 Pfg. abgegeben. Der
Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu
halten. Gefäße ſind mitznbringen.

Halle, den 24. April 1918. Der Magiſtrat.
Diejenigen Kleinhändler, die von den Großfirmen C. Hof-

meiſter u. Ko., Wilh. Creuzberg und Braun u. Wiegand beliefert
werden, haben den zur Verteilung kommenden Sirup am Donners

tag den 25. und Freitag den 26. d. M. bei dieſen Firmen abzuholen.
Die übrigen Kleinhändler werden ſpäter beliefert werden.
Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 24. April 1918. Der Magiſtrat.
Die Jnhaber von Apotheken und Drogengeſchäften werden hier

drrch aufgefordert, am Donnerstag den 25. April 1918, vormittags
von 8--12 Uhr im Stadternährungsamt, Macktplatz 22, II. Ober

Zur Beſchleunigung der
S allem Kupfergeld)

agen!
Der Magiſtrat.

geſchoß, Zimmer 9, die Bezugſcheine für Saccharin in Empfang zu
nehmen. Ein Ausweis jſt mitzubringen.

Halle, den 24. April 1918. Der Magiſtrat.
Bezugsſchein Vordrutke betreffend.

Nach Anordnung der Reichsbekleidungsſtelle dürfen vom 1. Mai
dieſes Johres ab die alten Bezugsſchein-Vordrucke AI und BI nicht
mehr zur Verwendung gelangen. Zur Ausſtellung von Bezugs-
ſcheinen ſind von dieſem Tage ab nur noch die neuen Vordrucke A II

und B II zu verwenden. Die Geſchäftsinhaber haben die nach
dieſem Termin etwa noch zur Vorlage kommenden alten Vordrucke

zurückzuweiſen und Ware auf ſolche nicht abzugeben.
Halle, den “22. April 1918. Der Magiſtrat.

Anmeldungen zur Landſturmmrolle.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt
Geburtsjahrgang 1901 betroffen worden.

Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo
mit der Vollendung des 17. Lebensjghres.

Diejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 30. April 1918
das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch aufgefordert,
die Anmeldung zur Landſturmrolle ſoweit dies noch nicht ge
ſchehen iſt in der Zeit vom 7. bis 11. Mai, von 10 bis 1 Uhrvormittags, im Stadthauſe Schmeerſtraße 1, ür, Zimmer Nr. 18,

bewirken.e Die nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten
Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz) geborenen Wehrpflichtigen

ben bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Eeburtsſchein
nicht Taufſchein), der g. dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vor

ür die in Halle oder in den früheren Vororten Geborenen
e eder re amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Arbeits

ulzeugnUnteriaſſung der Anmeldung hat Heſtrafung nach den Militär
ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 22 April 018
Der Zivilvorſttzende der Erſatz-Kommtſſüon der Stadt Oulle.

Die lebe des Erhpriwe
oder Wäre loh geblieben doh auf meiner Hoiden“
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Genossenschafts-Buchdruckerei
Haolle, Harz 42/44

Ausführung von Druckorbeiten
für

Gewerbe, Handel, industrie und Privaibedoerf,

Konsumvereinen, Krankenkassen, Gewerkschaften
und anderen Vereinen etc.

Leipzigerstrasse S8. Fernruf 1224

i Gärther pol.
Dio Geosohlohte eolnes Wlenor Maädeols in vier Akten.

u POldi Mülle

Jn der Stadtgärtnerei werden folgende Gemüſepflanzen ver
kauft; für je hundert Pflanzen: Porree, Salat, Braunkohl, Kohlrüben 1.00 B. Weißkoehl, Rotkohl, Kohlrabi, Wirſing, Sellerie 1.50 M.,

Sellerie verſtopft 2.50 M., Majoran 4.00 M. Außerdem Biumen
kohl aus Töpfen, das Stück 0.20 M., und Tomaten aus Töpfen,
das Stück 0.25 M.

Halle, den 22. April 1918. Der Magiſtrat.
Böhlert's Roßschlächtereſ.

Glauchaerſtraße 75. s1s
Donnerstag vorm. Nr. 4001-4300.

Moden- Zeitungen
Auswauhl.

Volksbuohhandlung Halle a. Saale, Harz 42/44.

Arbeitsmarkt

Zuverläſſige

Zeitungs Trägerin
Ammendorf

r D zum 1. Mai geſucht. VI
Meldungen find an den Verlag „Vollsblatt“ zu richten.

50 Montkenre u.
50 Arheiter

ſtellt ſofort ein
E. O. Dietrich, Remeinugnar, Bitterfeld.

in Fernruf 478/479.

r Munvrer D.
für große Fabriknenbanten s

ſofort geſucht.
vaugeſelſſchaſt Früeudr. Müller, m. b. ß.,

Bochum (Weſtfalen), Vödeſtraße 47.

Erfahrene
Eſſendreher,

Eſenhobler und
Muſchin Schloſſer

aetk5 drinsenden Heeresbedarf 17

*168
Grogsamanann, Lauchſtedterſtr. 11.

ment der

ofort Damm Ieit geh Station c
lehna. 1Klavler- Unterricht

W

S
u haben

machten
VerkKaufsastellen

in allen ſeſlen

vorzüglich
im T

Paar 3.50 4.50 5.50.
In einfacher Aus-

Dauerwäsehe Vertrieb
KI. Berlin 2, 1 Tr. rechts,

Eeke Sternstrasse.

Lumpen, Knochen, Eisen,
s Metalle, Papier kauft

Möbel Vett

frau
kauft zu c Kingt tie 6

Dauer-Wasche
kann ſich jeder vrreä, mit„hauwa

laſche 2 Mark. 284

n-Gesellseha ſt
mit ustav Bertram 2. G.

Tagen abends s Vhr,i nzend. Aunastattang:e verſſehte

Herzog
Operette in 8 Akten von

Okonkomaky und Bachwits.
Musik von Gülbert.

Vorverkauf täglieh 9-1 u. B.
katten k. bmmvellt-Gastwwiel

adbonnentag 90hr im burean

ötudt- Theater Hulle

Donnerstag, den 25. April 1918:
Da Nachtlager in Granada.
Romantiſche Oper in 2 Aufzügenonradin Rteuir s

2

Freitag, 26. April 1918:
Totentans.

90090 00000006 0000000

e Ve S
25. 4. 8 abds. Thalia: Musikabend

Hah. e e dM. Ludwig. Ritterflögel. Mitgl
30 4, Gäste 80 baw. 100 4. Mitgl.

o

72

81

Kartenausg. 511
AAAAAAAAA

Vereins-

zur ver rere periodiſch
ederkehrender

Veranſtaltungen
der geſelligen, politiſchen und

li Vereine im Ver
wintdahſ den wehen

int feden Dienstag undne n rbelkea s man
ſede Zeile.

Naſe Saale
Arbeiter büngerChor.

itag, den 26. pünktlichWer Ubvr,
Singeſtunde.

frauen- l. Hädchenchor. D e
um S Uhr im Volkspark:

ingeſtunde.

m TUrNverein „Fichto“
Turnſtunden: Turnhalle Ober-
Realſchule, Eing. Staudteſtraße.
Männer Abteilung Dienstag und

Freitag, abends 8- 10 Uhr.
Turnerinnen Agtelnnge Mitt

woch, abends 8--10 Uhr.
ndolinen Aelinnga L
r abend be urngen. ft: Uebungsſtunden.
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NPostkarten

tsortiment 5.50 *179
P. Wagenknecht Verlag, Leipzig.

Wieder nen eingetroffen:

Die Vögel der Erde.
Mit 239 farbigen Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 80 Pfg.

Die Säugetiere der Erde.
Mit 169 Abbildungen

auf 30 Tafeln.
Preis 5 Mk., Porto 20 Pfg.

e
erund Croge i e

Klavier, Violin, Mandolin
und Gitarre- Unterricht erteilt16] e May et 49.

Arme KriDienstag abend
Albert midt
m mat

e

Fiche, Reptilen ind Iue
Mit 226 Abbildungen

au feln.Preis 5 Mk., Porto 30 Pfg.
Die Käfer Europas.

Mit 465 Abbildungen
J N Tafeln.

Preis 5 Mk., Porto 30 Pig,
Zu begiehen durch die
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Hart 4244
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Wahlkreispolitik.
Durch ungerechte Einteilung der lkreife treiben dieſchenden Faktoren von jeher die h h u

politik gegen die Oppoſitionsparteien, vor allem gegen die So
gialdemokratie. Hunderte von Beiſplelen ſind dafür bekannt.

Sehen wir uns heute die Zuſtände in Preußen an. Da
muß als ein wichtiger Teil der Wahlreform die gerechte
Einteilung der Wahlkreiſe gefördert werden. Die
Frage der Neueinteilung der Wahlkreiſe iſt ſchon ſeit Jahr
Zzehnten brennend und untrennbar mit dem gleichen Wahl
recht verbunden. Denn erſt dann beſteht ein wirklich gleiches
Wohlrecht, wenn die Verſchiedenheit der Wahlbezirke einiger
maßen ausgeglichen iſt und nicht mehr, wie bisher, beſtimmte
Landesteile vor den anderen durch eine übergroße parlamen
tariſche Vertretung bevorzugt werden. Dieſe Ungleichheit iſt
aber in Preußen in ganz außerordentlichem Maße vorhanden:
die öſtlichen Landesteile ſind im Vergleich zu ihrer Einwohner
zahl viel ſtärker vertreten als die weſtlichen, und ganz allge
mein das Land außerordentlich ſtärker als die Städte.

An dieſen Ungleichheiten wird auch durch die Regierungs
vorlage grundfſätzlich nichts geändert. Sie läßt für die Ein-
teilung der Wahlkreiſe die bisherigen Vorſchriften beſtehen und
begnügt ſich mit einer kleinen Vermehrung der Vertretung der
übergroßen Wahlkreiſe. Zwölf dieſer Wahlkreiſe ſollen je einen
Abgeordneten mehr erhalten, und es ſoll überall. wo in einem
Wahlkreiſe die Zahl der auf einen Abgeordneten entfallenden
Einwohner nach der letzten Volkszählung mehr als 250 000 be-
trägt, dieſem Wahlkreiſe ein neuer Abgeordneter zugebilligt
werden. Das iſt natürlich keine Reform, ſondern nur ein
kleines Schönheitspflaſter, und wenn die Begründung unter
Hinweis auf das Flickwerk vom Jahre 1906 meint, die beſtehen-
den Ungleichheiten ſeien nicht ſo erheblich, daß es zu ihrer Be
ſeitigung einer völligen Neueinteilung der Wahlkrejſe bedürfe,
ſo gibt das eigene ſtatiſtiſche Material der Regierung die beſte
Widerlegung. Trotz der zwölf neuen Mandate für die größten
Rieſenwahlkreiſe, womit die Zahl der Abgeordneten von 443
ouf 455 ſteigt, entfallen in dieſen noch immer 137 000 bis 223 000
Einwohner auf einen Abgeordnten, während im Durchſchnitt
für ganz Preußen nur rund 90 000 Einwohner durch einen Ab-
geordneten vertreten werden. Außer dieſen zwölf Wahlkreiſen
gibt es noch weitere 63 mit einer Einwohnerzahl von über
100 000 auf einen Abgeordneten, darunter 23 mit 150 000 bis
237 000, während auf der anderen Seite 200 Wahlkreiſe weniger
als 100 000 Einwohner auf einen Abgeordneten haben, darunter
142 unter 75 000. Dieſe letzteren werden durch nicht weniger
als 240 Abgeordnete vertreten. Alſo über die Hälfte der Abge-
ordneten iſt durch zu kleine Wahlkreiſe entſandt, deren Volks-
ziffer noch unter der Hälfte der großen Wahlkreiſe zurückbleibt.
Man erſieht daraus, wie außerordentlich ſtark dieſe Ungleich
heit auf die Vertretung im Landtage und den dort auszuüben
den Einfluß einwirkt. Dieſe Ungleichheit ſteigert ſich aber noch
in anderen Kreiſen, die ſchon bei weniger als 40 000 Einwohnern
einen Abgeordneten ſtellen dürfen. Vergleicht man die größten
und die kleinſten Wahlkreiſe, ſo ergibt ſich für die letzteren das
Siebenfache des Vertretungsrechts. Das ſind Ungleichheiten,
die gewiß nicht mehr als unerheblich bezeichnet werden, und die
auf die Dauer nicht ohne eine eingreifende Reform beſeitigt
werden können, wenn man mit der Gleichheit des Wahlrechts
in jeder Hinſicht Ernſt machen will.

An einigen Beiſpielen ſei die Wirkung dieſer Ungleichheiten
im einzelnen erläutert. Vergleicht man die parlamentariſche
Vertretung der Provinzen mit ihrer Einwohnerzahl, ſo ergibt
ſich, daß Oſt- und Weſtpreußen, Pommern, Poſen und Schleſien
33 Abgeordnete mehr ſtellen, als ihnen zukommt, dagegen Ber
lin 11 und die anderen großen brandenburgiſchen Wahlkreiſe
7 zu wenig, und daß Rheinland und Weſtfalen mit 27 Man-
daten hinter ihrem bevölkerungsmäßigen Anſpruch zurück-
bleiben. Und muſtert man die einzelnen Provinzen für ſich
durch, ſo zeigen ſich in jeder ähnliche auffallende Unterſchiede
zur einfachen Benachteiligung großſtädtiſcher Bezirke. Jn Pom-
mern z. B. ſtellt Stettin mit 2837 400 Einwohnern nur einen Ab
geordneten, während in ganz Pommern durchſchnittlich nur
e6 000 Einwohner auf einen Abgeordneten entfallen und viel
kleinere Wahlkreiſe als Stettin zwei oder drei Abgeordnete ent
ienden. Jn der Provinz Poſen iſt die Hauptſtadt in ähnlicher
Weiſe benachteiligt, in Brandenburg eine Reihe dichtbevölkerter
Bezirke hinter Kreiſen mit ſchwacher Bevölkerung zurückgeſetzt,
in HeſſenNaſſau trifft die Benachteiligung Frankfurt am
Main uſw.

Kurzum, das Bild iſt überall das gleiche, und ſchon längſt
hätte eine gründliche Aenderung erfolgen müſſen. Wenn dieſe
bisher unterblieben iſt, ſo treten alle dafür vorgebrachten
Gründe hinter den rein machtpolitiſchen Erwägungen zurück.
Dieſe Wahlkreiseinteilung hat nämlich ganz überwiegend dem
Intereſſe der in Preußen bisher herrſchenden Partei, der kon
ſervativen, gedient. Von den 148 konſervativen Abgeord-
neten ſind nicht weniger als 89 in den bevorzugten
zſtlichen Provinzen, 20 weitere in den bevorrechtigten
Wahlkreiſen Brandenburgs gewählt, und das gleiche triff un-
gefähr auf die Hälfte der Freikonſervativen zu. Wie ſehr eine
gleichmäßige Wahlkreiseinteilung ſelbſt unter dem Dreiklaſſen
wahlrecht die Parteiverhältniſſe im Abgeordnetenhauſe geändert
hätte, zeigt folgende Auſammenſtellung, welche die Vertretung
auf Grund der für die einzlnen Parteien gewählten Wahl
männer vergleicht:

Wahl Ab- Anſpruch nach
männer- geord- der Wahl-

Konſervative (einſchließlich ſtimmen nete männerzahl
Wirtſchaftliche Vereinigung) 60 900 148 119 29)

Freikonſervative 20300 54 39 15)Nationalliberale 39 300 73 77 t 45
tſchrittliche Volkspartei 23 500 40 46 6)en ttii ehe Vorrovartei 103 110 7)

n 12 20 8)änen 3 eLitauerSozialdemokraten 15700 10 30 20)
Man ſieht hieraus klar die außerordentliche Bedeutung, welche

die Wahlkreiseinteilung für jedes Wahlrecht beanſprucht.
Selbſt unter dem Klaſſenwahlrecht würde bei gleichmäßigen
Wahlkreiſen das konſervative Uebergewicht verſchwunden ſein
und Rechte und Linke ſich die Wage gehalten haben. Alles, was
man gegen die Durchführung dieſer Gleichheit auch jetzt noch
ins Feld führt, iſt nicht durchſchlagend. Mit der hiſtoriſchen
Tradition könnte man jeden Fortſchritt zurückweiſen. Das Zu
ſammenwachſen der Wahlkreiſe zu untrennbaren Einheiten und
die daraus hergeleitete Rückſicht auf die Gefühle der Bevölke
rung ſind ſchöne Redensarten, die aber der Wirklichkeit gar
nicht entſprechen. Die Wahlkreiſe ſind zum Teil recht unnatür-
liche Gebilde und in früheren Zeiten vielfach nach ſehr partei-
politiſchen Erwägungen zuſammengeſchnitten. Die Bevölke-
rung würde ſich mit jeder Aenderung leicht abfinden. Es darf

Aus der Partei.
Verhaftet. Jn Düſſeldorf wurde Genoſſe Schröder

Berlin, der n einiger i im Induſtriegebiet aufhält, aus
unbekannten Gründen verhaftet.

Peter Agnes verhaftet. Der Ehemann unſerer Genoſſin Lore
Agnes in Düſſeldorf, Genoſſe Agnes, wurde verhaftet.
Die Verhaftung erfolgte auf Grund des Briefwechſels mit
r Jm Frieden war er außerordentlich rege für die

artei und Gewerkſchaften tätig. Er war u. a. Vorſitzender
des Düſſeldorfer Gewerkſchaftskartells.

Ein Landesverratsprozeß. Gegen den Parteiſekretär Kanrad
Ludwig von Hagen, der ſich zurzeit im Heeresdienſt befindet,
wird am 25. April vor dem Kriegsgericht in Köln wegen Landes-
verrats verhandelt.

Man wartet auf Antwort.
Am 28. September 1017 hit der Abgeordnete Dittmann

n einer Anfrage gerügt, daß der Polizeipräſitent von Stettin
die Verteilung einer Druckſchrift verbrten hat. die unter dem
Titel Reichstag und Reichskanzler über die Kriegsziele nichts
weiter als den amtlichenſtenographiſchen Bericht
der Reichstagsver handlungen vom 19. und 29. Juli
1917 enthielt. Es wurden Schritte gegen dieſes unbegreifliche
Verbot verlangt. Am 5. Oktober 1917 teilte der Regierungs
vertreter mit, daß die Angelegenheit der Piuns des Ober
militärbefehlshabers unterliege. Seitdem ſind aber mehr als
ſechs Monate verſtrichen, ohne daß Abhilfe oder Antwort er
folgt wäre. Die obige Anfrage iſt jetzt vom Abg. Dr. Herz-
ſe I d im Reichstage wiederholt worden.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 24. April 1918.

Frühling im Schrebergarten.
In den Schrebergärten iſt man nun wieder emſig bei der

Arbeit. Spaten, Hacke und Harke wetteifern miteinander.
Frauen und Kinderhände haben emſig zu tun. Beete werden
abgeſtochen und umgegraben. Scholle um Scholle wird gelockert.
Kein Fleckchen Erde ſoll diesmal ungenutzt ſtehen blkeiben, denn
Brachland bedeutet in dieſem vierten Kriegsſommer Hunger-
land. Mit einer liebevollen Sorgfalt wird das kleine Pacht
geviert betreut. Wo die Rationierung allzu karg und knapp be
meſſen, ſoll es aushelfen. Und iſt auch die Ausſaat im Laufe
des Krieges auf das Vielfache im Preiſe geſtiegen, der Anbau
wird ſich dennoch lohnen. Er wird dem ärgſten Hunger die Tür
weiſen und Abwechſlung ſchaffen, wo die Ernährungsmöglich
keiten eine reizloſe Eintönigkeit gebieten.

Vom frühen Morgen bis zum ſinkenden Abend ſchaffen nun
die Daheimgebliebenen in ihrem Laubenland. Jedem verfüg-
baren Arm iſt ſeine Beſchäftigung zugewieſen. Die ganz
Kleinen müſſen die Steine aufleſen oder in kleinen Wagen den
Dung herbeiſchaffen. Die Halberwachſenen und die Erwachſe-
nen beſorgen das Umgraben. Ein paar halbflügge Mädels mit
blonden Zöpfen ſtreuen die Samen in die Furchen und Löcher
und ebnen die Beete mit den Harken. Die Jungens baſteln mit
Hammer und Nägeln an den vom Winter arg zerzauſten
Lauben. Da iſt ein Spalier zu befeſtigen, dort ein Bankbrett
neu anznageln. Die Schindeln und Pappen der Laubendächer
wollen gleichfalls wieder in Ordnung gebracht werden. Jeder
muß da ſeine kleinen Geſchicklichkeiten in den Dienſt der All
gemeinheit ſtellen. Der werdende Sommer ſoll nicht nur alles
richtig ausgenutzt, ſondern auch ſauber und in Ordnung ſehen.

Arbeit und Früblingswind haben allen Schaffenden ſchon die
blaſſen Wangen tüchtig gerötet. Jm friedlichen Wettkampf ge
deiht rüſtig das Werk der Allgemeinheit. Sonnenſtrahlen krin-
geln gelb über Weg und Steg und umgolden mit einem lichten
Glanz Bänke und Laubenhäuschen, Ställe und Spaliere. Hand-
werkszeug und Arbeitsgerät. Ein lieber Eifer führt allen die
Hände und läßt die mageren faſt blutleeren Finger der ſich
emſig und froh Betätigenden nicht müde werden

Ausſtellung für Kleinkinderfürſorge.
Vom Magiſtrat werden wir um Abdruck der nachfolgenden

Ausführungen gebeten: Sonntag, den 28. April, wird in
unſerer Stadt die Ausſtellung für Kleinkinder-
fürſorge eröffnet werden. Nachdem ſie vom September
1916 bis Jannar 1917 in Berlin die größte Aufmerkſamkeit ge
funden hat, iſt ſie durch eine Reihe von Städten gewandert.
Sie war u. a. in Frankfurt a. M., Nürnberg, Poſen, Guben,
Vreslau, Hindenburg (D.Schl). Zu uns kommt ſie aus
Stettin. Jn der Provinz Sachſen macht ſie zuerſt in unſerer
Stadt halt. Von hier aus wird ſie weiter wandern nach
Münſter, Leipzig und auch nach Konſtantinopel und Sofia.
ſſcberall. wo ſie geweſen iſt, hat ſie vielen Beifall gefunden. Jn
Frankfurt a. M. wurde ſie von 4300 Perſonen beſucht.

Wer ſie einmal durchſchnitten hat, kommt wieder und wieder.
Denn ein Stück unmittelbarſten Lebens, eine Summe dring-
ſichſter Aufgaben für unſere Zeit ſpricht aus ihr zu dem Be-
ſchauer. Es iſt keine Ausſtellung, die von den glänzenden
Leiſtungen künſtleriſcher Betätigung redet, aber auch keine, die
die Aufgaben eines kleinen, durch beſondere Berufsintereſſen
zuſammengehaltenen Kreiſen zeigen will, ſondern eine Aus
ſtellung, die zu allen unſern Mitbürgern ſpricht; denn es
handelt ſich um die Kleinkinderfürſorge. ß

Die Ausſtellung iſt von der Leitung des Zentralinſtituts für
Erziehung und Unterricht in Verlin veranlaßt und ausgegangen
ron dem Gedanken, „daß die ſozialen, hygieniſchen und er-
zichertſchen Aufgaben der Kleinkinderfürſorge trotz ihrer hohen
Bedeutung für das Wohl unſeres Volkes, trotz vielfacher und
opferfreudiger Einzelbemühungen zurzeit noch einer einheit
lichen und umfaſſenden Pflege entbehren“.

Die Ausſtelinng will die Notwendigkeit einer ſolchen um
faſſenden Kleinkinderfürſorge vor Augen führen. Hat es doch
noch keine Zeit gegeben, in der die Anteilnahme an dem Klein
Jind ſo ſehr im Mittelpunkt des Fntereſſes geſtanden hat, wie
heute.

So muß die Ausſtellung unſere t Halle hochtrillkommen ſein,
unſerer alten Schul und Erziehungsſtadt, in der ein Auguſt
Hermann Francke ſchon vor Jahrhunderten die Zuſaigamen-
gehörigkeit von ſozialen und vpädagogiſchen Aufgaben zur
lebendigen Wirklichkeir gebracht hatte.

Die Ausſtelinng teilt ſich in verſchiedene Abteilungen Jn
Abbildungen und Terxttaſeln wird die ſoziale Not und
Fürſorge dargeſtellt, das Woknungselend mit den mangel-
haften Schlafgelegenheiten, die Wohnungen der Heimarbeite-
rinnen, das ſo ergreifende „Spielverbot“ für die Großſtadt-
kinder, ſtatiſtiſche Tafeln ſjiber Zeitungsanzeigen. Welche
Fragen, welche Aufgaben liegen in der Zuſammenſtellung
mancher Zahken! Da tauchen die knappen ſtatiſtiſchen An

gaben, die uns z. B. ſagen, daß in einem Jahre nicht weniger
als 13 588 Geſuche zur abe und Annahme von kleinen Kin
dern durch 270 Zeitungen gegangen find wie Hilferufe vor uns
aufl! Aber neben dem Dunkel ſteht das Licht Die Veſſe
rungsbeſtrebungen zeigen. daß wir im
des Kindes leben, was Stadt und Gemeinde, Behörden, Vereine
und Einzelperſonen zur Pflege des Kleinkindes tun.

Die körperliche Entwicklung und Pflege des Kleinkindes wird
uns 2pefrt Auch hier viel intereſſantes ſtatiſtiſchesMaterial und dann eine Fülle von Anſchauungsmaterial in
bezug auf Körperbeſchaffenheit, Körperpflege, Kleidung, Bet
tung, Spielzeug, Ernährung, Krankheiten. Für alle Mütter,
Pflegerinnen und Erzieherinnen gibt es hier zu lernen. Dieſer
Teil der Ausſtellung predigt ganz beſonders eindringlich den
Satz von der Sonderſtellung des Kindesalters: der kindliche
Organismus iſt nicht bloße Verkleinerung der erwachſenen, ein
Satz, aus deſſen Erkenntnis erſt die Wichtigkeit ſo vieler Fragen
in der Kleinkinderfürſorge erfaßt werden kann.

Neben der körperlichen Entwicklung des Kleinkindes ſteht die
ſeeliſche Die ungeheure Bedeutung des Kleinkindesalters
auch für die ſeeliſche Entwicklung erobert ſich allmählich das
Verſtändnis auch der weiteren Kreiſe. Aber welche Mannig-
faltigkeit der Aeußzerungen des kindlichen Seelenlebens einer-
ſeits und welche Vielſeitigkeit der wiſſenſchaftlichen Beachtung
und Bearbeitung anderſeits ſie umfaßt, zeigt ſich erſt in der
Ausſtellung in ihrem ganzer Umfange. Die Anleitungen zur
Beo achtung der geiſtigen Entwicklung, das Material zu
telligenzprüfungen, die zeichneriſche Entwicklung des Klein
lindes, die Sammlung von Spielzeug, das von vorſchulpflich-tigen Kindern frei erfunden iſt, die Pittel zur Sinnesubung
ſind nur Einzelproben aus der Fülle des vorhandenen Materials.
Es zeigt mit überwältigender Kraft den Reichtum der kindlichen
Pſyche in den erſten ſechs Lebensjahren und zugleich, wieviel
hier zu entwickeln, zu ſchützen, aber auch zu geſährden iſt.

Selbſtverſtändlich ſchließt ſich an dieſe Darbietungen eine
Ueberſicht der beruflichen n an, die der Kleinkinder-
fürſorge gewidmet iſt, die der Kleinkinderpflegerin und Klein-
kinderlehrerin, der Kindergärtnerin und Jugendleiterin. Das
iſt eine Abteilung, die in weitem Maße alle pädagogiſchen
Kreiſe in der Stadt intereſſieren wird.

Die Ausſtellung findet in der ſtädtiſchen Oberreal-
ſchule am Wettiner Platz ſtatt. Jn dem Blühen herr
licher S ſollen die Aufgaben, die unſere Zeit in
ſo überreichem Maße für das Kleinkind hat, betrachtet werden.
Iſt dieſe Ausſtellung doch ſelbſt ein Hinweis auf den knoſpen
den Reichtum unſeres Vaterlandes, den zu hüten und zu ſchützen
ekt wahrlich noch nie ſo heilige Verpflichtungen hatten wie

eute.
Die Ausſtellung, die wir in den nächſten Tagen begrüßen

werden, ſoll uns eine Bereicherung unſerer Erkenntnis, unſerer
Freude und unſeres Mutes für die Arbeit an dem Kleinkind
ſein, an deſſen Blühen und Gedeihen wir alle eine tiefe Anteil-

haben, gleichviel in welchen Arbeits-, Beruſs oder
Lebenskreiſen wir ſtehen. Dieſe Ausſtellung ift eine Veranſtal
tung für alle, und alle mögen kommen.

Die Not der Kriegerwitwen.
Im Zeitzer Volksboten leſen wir:
Ein trübes Bild ergibt ein Brief, den wir von einer Krieger

witwe zur Uebermittlung an unſere Reichstagsfraktion erhal
ten haben. Er gibt einen Ueberblick über die wirtſchaftliche
Lage der Kriegerfrauen. Da wir annehmen dürfen daß dieſer
Brief ein allgemeines Jntereſſe hat, geben wir ihn in den
Hauptzügen hier wieder.
Die Kriegswitwe ſchreibt Jch erhalte im Monat mit meinen

fünf Kindern an Witwen und Waiſenrente (Militärrente und
der Landesverſicherungsanſtalt) zuſammen 111,08 Mark. Da-
von habe ich an Ausgaben für das Notwendigſte: 12 Brote
a 1,20 Mark: 14,40 Mark, Milch 12,60 Mark, Butter 5, Mark,
Fleiſch und Wurſt 15,20 Mark, Kartoffeln 9, Mark, Gemüſe
14, Mark, Kaffee 3, Mark, Zucker 3, Mark, Graupen,
Nudeln, Grieß 3, Mark, Marmelade 9 Mark, Rübenſaft

Mark, Salz --,80 Mark, Mehl 1,70 Mark, Petroleum 60
Mark, Lichte 2 Mark, Zündhölzer --,50 Mark, Seife und
Seifenpulver 3, Mark, Soda und Sand --,50 Mark, Schuh
creme u. Putzzeug 1,50 Mark, Zwiebel und Gewürze 4, Mark,
Zeitungsabonnement 130 Mark, Feuerung 16, Mark, Miete
12,50 Mark, Knöpfe, Zwirn, Stopfwolle Mark, Kranken
kaſſenbeiträge 5,84 Mark, Feuer und ſonſtige Verſicherungen
4, Mark, Pflegegeld für ein Kind 13,50 Mark, in Summäa:
165,94 Mark. Einnahme: 111,08 Mark, Ausgabe: 165,94 Mark,
ſo daß ſich ſchon jetzt ein Defizit von monatlich 54,91
Mark herausſtellt, trotzdem ich noch keinen Pfennig für Repa-
raturen an Schuhwerk (die ſich ja jetzt bekanntlich nicht billig
ſtellen), ſowie Kleidung berechnet habe. Auch habe ich für ein
Kind nur monatlich 13,50 Mark an Pflegegeld zu entrichten,
weil es mir Verwandte abgenommen haben und erziehen.
Wenn ich hierfür noch voll aufkommen müßte, wie ſo viele
andere Kriegerfrauen, dann würde es noch viel ſchlimmer aus-
ſehen. I ich hier aufgeführt habe, iſt nur das Allernötigſte
zur Ernährung für mich und meine fünf Kinder. Gibt es auf
die Lebensmittelkarten einmal Eier, Fiſch, Käſe, Haſenfleiſch
oder deraleichen, ſo müſſen wir darauf verzichten, denn das hält
unſer Geldbeutel nicht aus. Wie ſoll ich es anſtellen, mit
meinen 111,03 Mark auszukommen, Kleidung und Schuhwerk
neu zu beſchaffen

Bis jetzt habe ich, ſo heißt es weiter, immer noch etwas ge
arbeitet, aber ich fühle mich von aller Arbeit und Sorgen, ſo
wie der „guten Koſt“ dabei ſo elend, daß ich nicht mehr arbeiten
kann. Was ſoll nun aus mir und meinen Kindern werden?
Nach meiner Meinung iſt es doch genug, daß wir ſchon unſere
Männer haben hingeben müſſen ſollen wir nun auch noch unſere
Kinder hinopfern? Warum werden Kriegerwitwen mit
tweniger abgeſpeiſt als jede Kriegerfrau, e doch wenigſtens die
Hoffnung, daß mit der Rückkehr ihres Mannes ſich ihre mate
rielle Lage wieder beſſert?

Der Brief der Kriegerfrau ſpricht für ſich, ſo daß ſich jeder
Zuſatz erübrigt.

Das meinen wir auch.

Scheuklappen als Sohlenleder? Jm Generalan 23 wird
empfohlen, die Scheuklappen, welche noch manche Pferdebeſitzer
an den Geſchirren haben, als Sohlen zu verwenden. Da hier-
durch ſchreibt uns ein Sachkundiger mancher verleitet wer
den kann, ſolche Scheuklappen zu hohem Preis zu erwerben, ſo
ſei mitgeteilt, daß ſie als Sohlenleder abſolut un
brauchbar ſind. Der Artikelſchreiber hätte beſſer getan, erſt
ſeine Scheuklappen abzutun und einmal die Scheuklappen der
Pferdegeſchirre zu unterſuchen. Er hätte dabei gefunden. daß
ſie in der Hauptſache aus Blech beſtehen. Außen iſt eine Schicht
lackiertem Spaltleder, in der Mitte Blech, unten iſt dann wieder
eine Schicht ganz dünnes Leder, ſehr oft ſogar Schafleder. Die
Sucht, für alles Erſatz zu finden, treibt ſonderbare Blüten.

An die Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland iſt jetzt auch das
an der Staatsbahn Halle Leipzig unweit des Blockes Groß-
Kugel gelegene Straußſche Gut von 212 Morgen Größe zum
Preiſe von etwa 230000 Mark verkauft worden. Der größte
Teil des Gutsackers ſoll zu Siedlungszwecken aufgeteilt, das
Reſtgut von etwa 100 Morgen weiter bewirtſchaftet werden, ſo
bald ſich ein Käufer hierfür findet.

Preiserhöhnng der Barbiere. Das Barbier, Friſeur und
Perückenmacher-Gewerbe Halle a. S. und Umgegend hat, wie
uns miigeteilt wird, infolge fortwährend ſteigender Geſchäfts
unkoſten einſtimmig beſchloſſen, ab 1. Mai für Bedienungen

ihre Preiſe um 30 bis 50 Progent zu erhöhen.
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Fünfgig Jahre beſtand am 28. d. M. das Stadtghmna-

fium. s Jubiläum gab Anlaß zu einer würdigen Feier.
Drei neue Profefforen. Von der Univerſität Halle wurden

der Privatdozent der juriſtiſchen Fakultät Dr. Joerges und die
Privatdozenten der mediziniſchen Fakultät Dr. owade und
Dr. Schuermann zu Profeſſoren ernannt.

ein Petroleum mehr. Die Abgabe von Petroleum in den
Sommermonaten iſt auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 30. März 1916 verboten. Die ſtadtſchen etro

leumAbgabeſtellen Gr. Märkerſtraße 5 und Leſſingſtraße 86
werden daher, wie der Magiſtrat mitteikt, am 27. April, mittags
t Uhr den Verkehr geſchloſſen. Die Kleinhändler dürfen
r t J vom e pai 1918 bis auf weiteresa einen Fall Petroleum ausgeben. Verſtöße gegen dieſeAnordnung werden ſtreng beſtraft. vß e

Warnung vor Auslandsfleiſch. Amtlich wird kundgetan:
In den letzten Wochen ſind in verſchiedenen Gegenden Preußens
Trichinoſeerkrankungen in größerer Zahl feſtgeſtellt worden;
auch die Todesfälle an Trichinoſe haben ſich vermehrt. Stets
ergaben die Feſtftellungen, daß aus dem Auskande eingeführtes

vornehmlich geräucherter Schinken und Wurſt, den An
aß zur Erkrankung gegeben hatten. Die beſchuldigten Fleiſch

waren ſtammten insbeſondere aus den ehemals ruſſiſchen Ge
bietsteilen und aus Belgien. Es wird wiederholt eindringlich
davor gewarnt, Auslandsfleiſch, das nicht amtlich auf ſeine
Genußtauglichkeit umterſucht iſt. ſowie unter Verwendung ſol-
chen Fleiſches hergeſtellte Zubereitungen, insbeſondere Schinken
und Würſte, anders als in gutgekochtem oder durchgebratenem
Zuſtande zu genießen.

Halliſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Jahrgang 1918
iſt ſoeben erſchtenen und gelangt von heute an zur Ausgabe.
Er enthält alle ſeit Erſcheinen der Hauptausgabe gemeldeten
Geſchäftseröffnungen und Geſchäftsverlegungen ſowie die Woh-
nungs- und Grundbeſitzveränderungen und bildet ſomit eine
weſentliche Bereicherung des Jahrganges 1918. Der Nachtrag
wird in der Ausgabeſtelle Sternſtraße 13, Erdgeſchoß, unent-
geltlich verabfolgt.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, wird die komiſche Oper
König für einen Tag von Adam wiederholt. Morgen, Donners-
tag, gelangt Hreutzers Nachtlager in Granada zur Aufführung.
Freitag Strindbergs Totentanz. Sonnabend Das Dreimäderl-
haus. Sonntag nachmittag 314 Uhr wird als Volksvorſtellung
Doktor Klaus gegeben, für Sonntag abend iſt die Uraufführung
der Oper Gloria Arſena von Aug. Enna angeſetzt. Montag
Die Walküre.

Schornſteinbrand. Die Feuerwehr wurde geſtern zur Be
artinſtraße geeng eines Schornſteinbrandes nach der M

rufen. Narb kurzer Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Bereins- und Vergnügungsanzeigen.
Volksbildungsverein. Als letzte Veranſtaltun

dieſes Winterhalbjahres findet Donnerstag, den 25. April,
abends 8 Uhr, im Thaliaſaal ein Muſikabend des Halliſchen
Lehrergeſangvereins ſtatt. Zur Aufführung kommen Männer-
chöre von Wagner, Schubert, Franz u. a., ſowie vierhändige
Klaviervorträge. Eintritt (Vortragsfolge) für Mitglieder
30 Pf., für Gäſte 1 Mk. im Vorverkauf 80 Pf).

Ammendorf. Diebſtähle und kein Ende. Beim Land-
wirt Walther, hier, wurde in der Nacht Sonntag eine
Ziege geſtohlen, die man im Stalle abgeſchlachtet hatte.
Unter dem Verdacht. den Einbruch in die Riebeckſche Ziegelei

verübt zu haben, hat man jetzt die Arbeiter R. und M. ver-
haftet.

Aus der Provinz.
Die Arbeit des Provinziallandtags.

Der am 5. Mai in Merſeburg zuſammentretende Pro-
vinziallandtag wird ſich, laut Hall. Ztg., mit nachſtehenden

Vorlagen beſchäftigen: 91. Haushaltungsplan und Sonderhaushaltungspläne für die
Rechnungsjahre 1918 und 1u19.

2. Perwaltungsbericht für 1915 und 1916.
3. Haushaltsüberſchreitungen und Jahresabſchlußergebniſſe

von 1915 und 1916.
4. Uebernahme der Fürſorge für die Auslandsflüchtlinge auf

den Provinzialverband.
5. Gewährung eines Darlehns an die Landwirtſchaftskommer

für die Provinz Sachſen zur Stärkung des Sicherheitsfonds
ihrer Viehrückverficherung.

6. Uebernahme des Geſchäftsanteils der Landgeſellſchaft
Eigene Scholle bei der Siedlungsgeſellſchaft Sachſenland auf
den Provinzialverband.

7. Neu und Umbanten bei den Provinzial-Taubſtummen-
anſtalten Erfurt, Halberſtadt und Weißenfels.

8. Abänderung des Veſoldungsplanes vom 31. März 1099.
9. Neuwahlen für den Provinzialausſchuß.
t0. Abänderung des Provinzialſtatuts ſowie Neuwahl eines

Landesrats und eines Landesbaurats.
11. Aenderung der Grundſätze für die Förderung des Klein

bahnweſens in der Provinz Sachſen.
12. Oſtmärkiſche Koloniſation.
13. Erweiterung der Landeserziehungsanſtalt zu Nordhauſen.
14. Kriegsbeihiſfen und Kriegsteuerungszulagen für Ppro-

vingzialbeamte.
t ing des Reglements der Ruhegehaltskaſſe dex Kom

munal a der Provinz Sachſen und der Witwen- und
WatſenVerſorgungsanſtalt wegen Gewährung von Kriegs
teuerungszulagen.

16. Haushaltsplan über die Ausgaben der Städte Feuer-
ſozietät der Provinz Sachſen für die Jahre 1918 und 1919.

17. Abänderung des Reiſekoſtenreglements.
18. Nachtrag zur Viehſenchenentſchädigungsſatzung betreffend

Rindviehimpfungen gegen PMilzbrand.

Merſeburg. Kriegstewerungszulagen bewilligten
die Stadtverordneten den ſtädtiſchen Arbeitern. Sie ſollen nach
den ſtaatlichen Grundſätzen gezahlt werden mit der Maßgabe,
daß dort, wo die bisherigen ſtädtiſchen Teuerungszulagen für
die Arbeiter günſtiger find, es bei den bisherigen Feſtſtellungen
verbleibt. Neben dieſen Kriegsteuerungszulagen geht eine
Lohnerhöhung für die Arbeiter der Grundeigentums und der
Bauverwaltung her. Die Arbeiter des Gas und Elektrizitäts
werks haben gleichfalls Aufbeſſerungen erhalten. Der Haus
haltsplan der Behelfsſchlachthalle wurde in Einnahme und Aus-
gabe auf 257 000 M. feſtgeſetzt. Der Abſchluß des Jahres
1917 hat ergeben. daß der Stadt irgendwelche iſchüſſe nicht
erwachſen ſind. Angeſichts der jetzigen niedrigen Fleiſchpreiſe
arbeitet die Wurſtzubereitung mit einem kleinen Verluſt. Trotz-
dem ſoll die Wurſt in der bisherigen Menge und Güte weiter
geliefert werden. Zur Annahme gelangte eine neue Bier
ſteuerverordnung, nach der künftighin einheimiſche und aus-
wärtige Biere zu gleichen Sätzen verſteuert werden, und zwar

mit v 65 Pf. das Die e en en erklärten auch mit der Errichtung einer Sammlung von
Beuteſtücken einverſtan-ger Kriegserinnerungen u

dufür 1000 Mk.
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26. A Der Verkauf der Ware erfolgth mnerstag, den 2. Mai, bis einſchl. Sonnabend, den
i.

Eisleben. Die Gewerkſchaft r er den Gewerkentag für die Kaiſer-Wilhelm-Ge ördeder le in Berduue l nes Inſtitut
für Metallforſchung 250 000 k. Vorſitzender des Verwal
tungsrates dieſes Jnſtituts iſt OberBerg und Hüttendirektor
Bergrat Dr. Vogelſang.

Die sten T der Erſtimpflingeim hiefigen Stadtbezirk für Jahr 1918 werden am
und 15. Mai, nachmittags 2 Uhr, in dem Lehrerzimmer der
Mittelſchule auf dem Schulplatz Nr. 1. durch den fargzt
Herrn Kreisarzt Dr. med. R tattfinden.ſondere Vorladung. ans

Alsleben a. S. Der Köhler-Skandal. Von den
Stadtverordneten wurde in der lepten pung über die Eingabe
der Herren Rintelmann und Thiele betr. „Rückerftattung des
un verhältnismäßig hohen Verdienſtes des Leiters und Ver-
teilers des früheren Wirtſchaftsamtes an die Stadt Alsleben“
und über die Eingabe der Herren Rintelmann und Andr.
Müller betr. „Entfernung des Ratmannes Aug. Köhler aus
ſeinen öffentlichen Aemtern“ verhandelt. Um die erregten
Gemüter zu beſchwichtigen, hatte ſich der Landrat aus Eis-
leben eingefunden und nahm wiederholt das Wort. Jn den
Eingaben wird erwähnt. daß der Leiter und der Verteiler des
früheren Wirtſchaftsamtes mindeſtens 14 800 Mark Verdienſt
gehabt hätten, den ſie als Ueberſchuß aus Faßtagen uſw. der
Stadt hätten abliefern müſſen und daß eine Rechnung nicht
gelegt ſei. Dieſe Punkte wurden eingehend beſprochen. Von
zwei einwandfreien Zeugen wurde feſtgeſtellt, daß Herr Köhler,
gelegentlich der Strafkammerverhandklung gegen die Ehefrau
Reinicke die Aeußerung getan habe, „er ſchäme ſich, ein
Alsleberzu ſein Dazu meinte der Landrat, daß ein
Mann der eine derartige Aeußerung über ſeine Vaterſtadt tue,
in welcher er ein Ehrenamt bekleide, hierzu un würdig und
ür den Poſten eines Ratmannes, der eine Vertrauens und
hrenſtellung ſei, erledigt ſei. Es wurde von der Verſamm-

lung einſtimmig beſchloſſen, das Anerbieten des Landrats an-
zunehmen, unter Aufwendung ſeiner ganzen Autorität Köhler
veranlaſſen zu wollen, ſich wegen ſeiner unverhältnismäßig
hohen Verdienſte als Leiter des Wirtſchaftsamts in Güte mit
der Stadt auf Hergabe eines angemeſſenen Betrages zu einigen
und ſeine Aemter als Rat- und Schiedsmann freiwillig nieder
zulegen. e r ſoll Köhler ſeitens der Stadt eine Friſt
bis zum 15. Mai geſtellt werden, um der Stadt Rechnung über
ſeine Einnahmen und Ausgaben als Leiter des früheren Wirt-
ſchaftsamtes zu legen.

Hettſtedt. Die Stadtverordneten erledigten in ihrer
letzten Sitzung eine große Der Sparkaſſenum-
bau wurde beſchloſſen. Eine Eingabe des Ziegenzuchtvereins
wegen Ueberlaſſung der ſtädtiſchen Obſtanpflanzungen als
Weide, auf die der Magiſtrat nicht eingehen will, weil er Be
ſchädigung der Bäume und Rückgang des Obſtertrages befürch-
tet, wurde ſo erledigt, daß verſucht werden ſoll, die Angelegen
heit durch Verhandlungen zwiſchen Ziegenzuchtverein und
Magiſtrat zu regeln. Zum Ratsherrn wurde Fr. Tetznerwiedergewählt. Für Zeichnung von Krie sanleihe wurden
60 000 Mk. bereitgeſtellt. Das Projekt des Baues einer Kühl-
anlage im Kuhſtallgebäude der jetzt ſtädtiſchen Obermühle ſollte
geheim verhandelt werden, man beſchloß aber auf Antrag
Albrecht Oeffentlichkeit. Die Anlage ſoll von der Firma
Müller- Magdeburg bis 16. Juli hergeſtellt werden; das Ma-
ſchinenhaus, das neu erbaut werden muß, wird 3 x 9 Meter
groß. Befremden erregte die Mitteilung, daß die Mansfelder
Gewerkſchaft die Bewilligung eines Zuſchuſſes abge
lehnt hat unter der lächerlichen Begründung, a z keine
Mittel habe. Die rege die in letzter Sitzung bekanntlich
lebhaften Widerſpruch gefunden hatte aus dem Grunde, weil
der Vorbeſitzer der Mühle bei Verkauf einen zu hohen Preis
forderte und bewilligt erhielt, wurde jetzt angenommen.

In den Tod gegangen Der r Maſchinenwerkſtattarbeiter Franz Stieber iſt von hier verſchwunden. Er
ging am Montag wie immer nach ſeiner Arbeitsſtelle, wo er
bis Mittag arbeitete. Abends erhielt ſeine Frau von ihm durch
die Poſt einen Brief zugeſtellt, woraus hervorging, daß ſich der
Abſender das Leben nehmen wolle. Schon längere Zeit litt
Stieber an heftigen Kopfſchmerzen und Schwindelanfällen und
neigte zu Schwermut. Es iſt leicht möglich, daß er in einem
Anfalle ſeeliſcher Niedergedrücktheit ſeinen Vorſatz ausgeführt
hat. Er iſt von mittlerer Geſtalt, hat blonden Schnurrbart,
trägt blaue Mütze, dunkles kariertes Jackett und Halbleder-
ſchuhe mit Schnallen Beſonderes Kennzeichen: an der linken
Hand fehlt ihm der Daumen und der Ringfinger. Wer über
den Verbleib des Stieber etwas in Erfahrung bringt, wolle dies
der Polizei mitteilen.

Sangerhauſen. Wo iſt der Zwirn geblieben So
fragen in einem Eingeſandt der S. Ztg. mehrere Familien-
mütter, die ſich benachteiligt fühlen. Die Beſchwerde iſt wichtig
genug, daß ſie auch von uns wiedergegeben wird: „Dieſe Woche
wurden auf dem Rathauſe Bezugſcheine für Zwirn ausgegeben,
und hochbeglückt nach ſtundenlangem Stehen zogen wir mit dem
Schein von dannen, in der ſicheren artung, nun auch die ſo
beißerſehnte Rolle Zwirn zu erhalten. Aber alle Kaufleute er-
klärten, daß nichts mehr da ſei. Man könne doch nicht er
warten, daß nach acht Tagen noch Vorrat vorhanden ſei. Wir
fragen nun die 'ſtädtiſche Verwaltung, wo der Zwirn bleibt, den
wir auf den Bezugſchein bekommen ſollen ganz drehen
davon, daß der uns geſtern ausgeſtellte Bezugſchein gültig für
das erſte Kalendervierteljahr ſein ſollte. das bekanntlich am
J. April abgelaufen war. Wenn die Verteilung des Zwirns
und Nähgarns ſo ausſieht, wäre es wirklich beſſer geweſen, man
hätte uns nicht erſt Hoffnung gemacht. Aber: wenn genügend
Zwirn ausgeteilt worden iſt wo iſt er geblieben?Vielleicht erkundigt ſich die betr. Stelle einmal danach. Und
noch eins, abgeſehen von dem oben geſagten: wie ungerecht es iſt,
jeder Familie eine Roile Zwirn zu geben, ganz gleich, ob die
Familie zehn Köpfe mit acht Kindern ſtark iſt, wo alle Tage ge-
flickt werden muß, oder ob es alleinſtehende Leute ſind, das
ſcheint der betr. Verteilungsſtelle auch noch nicht aufgefallen zu
ſein.“

Drei Schinken im Gewicht von mehr als 80 Pfund
wurden von einem Diehb erbeutet, der dem Boden des Kauf-
mannes Haſſelbach in der Hüttenſtraße einen Beſuch abſtattece.
Der Boden war merkwürdiger-, wir möchten ſagen: leicht-
ſertigerwerſe nicht verſchloſſen.

Bitterfeld. Eine Wanderausſtellung für M i
lingsfürſorge findet in der Zeit vom 24. bis 30. April in
der Turnhalle der Mädchenvolksſchule, Deſſquer Straße, ſtatt.
Die Ausſtellung iſt während der folgenden Tage von mittags
2 Uhr bis abends 7 Uhr unentgeltlich geöffnet. Sonntag den
28. d. M., bereits von vormittags 11 Uhr an. Jm Hinblick auf
tie Bedeutung der Veranſtaltung wird die Bürgerſchaft gebeten,
die Ausſtellung recht zahlreich zu beſuchen.

Die Auszahlung der ſtädtiſchen Unter-ſtützung an die Hriegerfrauen erfolgt Freitag, den 26. April,
vormittags von 8 bis 12 Uhr, in der Stadthauptkaſſe, Rathaus,
1 Stockwerk, Zimmer Nr. v.

Delitzſch. Die Abgabe von r regelte derMagiſtrat in einer Bekanntmachung, die ſo lang iſt, daß wir nur
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Sofig, 22. April. Heeresbericht vom 22. April. Mazeche Front: Jm Oſten des Ochrida-Sees Artillerietätigkeit

auf des Feindes auf Cervena Stena, auf Magareve und
bei Tratindel. Die Kampftätigkeit auf deutſcher Seite ver
ſträrkte ſich. Jn Gegend der Moglena zerſtreuten wir mehrere
feindliche Gruppen, die gegen unſere Poſten vorrückten, im
Feuer. Jm Süden von Koukonrougz wurden zwei franzöſiſche
Kompagnien, die gegen unſere Sicherungslinien ſüdlich von
Ghewgheli vorrückten, durch unſer Maſchinengewehrfeuer und
durch Bomben zurückgeſchlagen. Ein franzöſiſcher Offizier und
etwa 10 franzöſiſche Soldaten näherten ſich unſeren Poſten un
fielen im Nahkampf. Nach heftiger Artillerievorbereitung, die
ſich zeitweilig legte, um größere Heftigkeit anzunehmen, griffen
mehrere engliſche Bataillone in ausgedehnter Front unſere
Stellungen ſüdlich vom Doiranſee an. Jn hartnäckigem Wider
ſtand wies unſere tapfere Jnfanterie, unterſtützt von unſerem
Artilleriefeuer, den feindlichen Angriff vollſtändig ab und
machte engliſche Gefangene, darunter einen Offizier. Eine
gee Zahl toter Engländer liegt von unſeren künſtlichen
Hinderniſſen. Unſere Verluſte ſind unbedeutend.

DobrudſchaFront: Waffenſtillſtand.

imfand
Volkspark eine Mitgliederver ſammlung des Bauarbeiterver-

Banarbeiterverband. Sonntag, den 21. April,

bandes, Zweigverein Halle, ſtatt. Zum erſten Punkt erſtattete
Kollege Wolf den Kaſſenbericht für das erſte Quartal 1918,
der für die Hauptkaſſe eine Einnahme von 10 562,54 Mark
und eine Ausgabe von 6598,75 Mk. auſwies. Von den Aus-
gaben wurden hauptſächlich die für Arbeitsloſe 149,85 Mk., für
Kranke 2910 Mk., bei Sterbefällen 710 Mk. und an beſonderen
Zuſchüſſen 823,90 Mk. erwähnt. Die Lokalkaſſe hatte eine
Einnahme von 2796,80 Mk. und eine Ausgabe von 1723,26 Mk.,
ſo da ein Kaſſenbeſtand von 1073,54 Mk. verblieb. Sodann
gab Kollege Julius Koch, Magdeburg, Bericht über die Ver-
handlungen unſeres Verbandstages in Nürnberg. Jn aus
führlicher Weiſe erledigte er ſich ſeiner Aufgabe: er betonte am
Schluſſe ſeines Referats, daß der Verbandstag ſehr ſegens-
reiche Arbeit für die Organiſation geleiſtet habe. Wenn au
den einzelnen nicht alles berfiedigen wird, ſo kann er d
überzeugt ſein, daß im Jntereſſe der Kollegen, der Organiſa-
tion und der ganzen Gewerkſchaftsbewegung getan iſt, was getan
werden konnte. In der Diskuſſion wurde bei einzelnen Punkten
Kritik geübt, im großen und ganzen aber dem Referate zu-
geſtimmt.

Dann wurde die neue Beitragszahlung, wie ſie zum 1. Juli
eintritt, behandelt. Es wurde beſchloſſen, auf alle Marken jeder
Beitragsklaſſe wie ſie nach dem Statut feſtgelegt ſind, zu den
Verbandsbeitrag einen Lokalzuſchlag von 30 Pf. zu erheben, umunſere Lokalkaſſe wieder mehr zu kräftigen was für die Zu-
kunft dringend notwendig ſein wird. Jedes Mitglied, ob länd-
liches oder ſtädtiſches, ſei verpflichtet, gleich dazu beizutragen.

Zum Schluß forderte der Vorſitzende die Kollegen auf, Be
ſtellungen auf das Protokoll über die Verhandlungen des Ver-
bandstages ſofort im Verbandsbureau oder bei den Unter-
kaſſierern aufzugeben, da ſpätere Beſtellungen nicht berügſichtigt
werden können und unnötige Beſtellungen nicht gemacht werden
ſollen. Das Protokoll koſtet 40 Pf. Mit einen Appell an die
Kollegen, daß jeder ſeine Pflicht erfülle und für den weiteren
Ausbau und Stärkung der Organiſation Sorge trage, erfolgte
Schluß der intereſſanten Verſammlung.
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Von der

Arhelter- Cesundheſts Bihlothek
(herausgegeben von Dr. med. Zadek, Berlin)

ſind bisher folgende Hefte erſchienen:

Heft 1:

Heft 2:

Die erſte Hilfe bei Unglücksfällen von Dr. Chriſteller.
Muß in Fabriken, Werkſtätten, auf Bauplätzen
vorhanden ſein.
Das erſte Lebensjahr von Dr. Silberſtein. Jeder
jungen Mutter zur Anſchaffung zu empfehlen.

Heft 3: Geſundheitspflege des Nervenſyſtems von Dr. Hirſch
laff. Wer ſeine Nerven geſund erhalten will, leſe
dieſe Anleitung.

Heft 4: Der Achtſtundentag von Dr. Zadek. Eine ärztliche
Begründung der ſozialdemokratiſchen Forderung.

Heft 5: Alkoholfrage und Arbeiterklaſſe von Dr. Fröhlich.
Eine empfhlenswerte Agitationsbroſchüre.

Heft 6: Das Schulkind von Dr. Silberſtein. Die Kinder
vor Schulkrankheiten ſchützen, iſt Zweck des Büchleins.

Heft 7: Geſchlechtsverkehr und Geſchlechtskrankheiten von
Dr. Gebert. Belehrend über dieſe für jeden Menſchen
wichtige Frage.

Heft 8: Nahrung und Ernährung von Dr. Chajes. Ein
wichtiges Kapitel für jeden Arbeiter u. ſeine Familie.Heft 9: Wie ſollen wir uns kleiden von Dr. V Bern
ſtein. Eine belehrende Abhandlung über dieſe
wichtige Frage.

Heft 10: Der Arbeiterſchutz von Dr. M. Mit be
ſonderer Berückſichtigung der Werfkſtatthygiene.

Heft 12: Vom mediziniſchen Aberglauben von Dr. E. Theſing.

Hef teft 13: Das Waffſerheilverfahren in undhe ege
des Arbeiters von Dr. S. Munter. Die An-
ln des Waſſers in geſunden und kranken

agen.
Heft 14: Verhütung und Heilung des Stotterns von L. Jordan.

W einer Einleitung über Sprache und Sprach-
törungen.

Heft 15 Geſchlechtliche u in der Arbeiterfamilte
von Dr. Julian Markuſe.

Heft 16: Zähne und Zahnpflege von Gertrud Revald- Berlin
Heft 17: Bau und Lebenstätigkeit des menſchlichen Körp

von Dr. Chriſtellen-Berlin.
Heft 18: Der Geſchlechtstrieb.
Heft 19: J ſrantenpſtene im Hauſe. Von J Ranker

annheim.
8e t 20: Die Proletarierkrankheit. Von Dr. Zadek Berlin

eft 21: Atemghymnaſtitk. Mit zahlreichen Abbildeingen. Von

Otto ühle. SPreis für jedes Heft 25 Pf.
(Jedes Heft iſt für ſich abgeſchloſſen.)

Zu beziehen durch die

VolKkKsbuohhanmdlI ung
Halle a. S., Harz 42/44.



Katenhaus. Jm offenen Tür
dunkel hüpfte ein Holzfeuer.

C Hände griffen um den Herd her
um. Die Kinder ſchrien auf, als der bärtige
Mann hereinkam. Was er eigentlich wollte,
wußte Jasper ſelbſt nicht. Aber dann
merkte er, daß er hungrig war.

Er bat nicht, die Frau brachte ihm ganz
von ſelber Brot, und er legte Geld auf den
Tiſch, ſo viel, daß niemand es zu nehmen
wagte. Alle ſahen ihm ſtill nach und liefen,
als er gegangen war, ſcheu zur Tür, um
weiter zu gucken.

Langſam fiel die Nacht. Die Bäume
wurden dunkel und die Felder grau. Jas-
per lief immerzu. Das betaute Kraut ſchlug
gegen ſeine Beine, heiß oder kalt, das kam
beides auf eins heraus. Zweige peitſchten
ihm in die Augen, zerſchrammten ſein Ge-
ſicht, nur wenn er mit der Hand hinfuhr,
wurde er es gewahr. Ein paarmal verlief
er ſich und fand ſich doch, ohne ſtillzuſtehen,
immer wieder in der Richtung zurecht.

Unter dem Sternenhimmel ſpannten ſich
auf einem Hügel, ganz nahe, die runden
Bäume eines Hünengrabes. Das war das
erſte, was er erkannte: ein Flitzbogen, hatte
er als Kind immer gedacht, und ſich zugleich
ein bißchen gegrault vor den alten Steinen,
die unter den Buchen lagen. Und einmal
hatte ſich ein Mann dort aufgehängt, der
lebte immer noch als Geſpenſt. Aber die
Hexen hatten ihm ein Bein weggefreſſen,
nun fehlte ihm das Glied, und wenn bei
Nacht der Wind durch die Aeſte ging, konnte
man ihn klagen hören: Min Lend!

Jasper ſtand ſtill warum hängt ein
Menſch ſich auf? Weil etwas da iſt, das
ihn aus der Welt hinaustreibt, oder weil
nichts mehr iſt, was ihn hält? Er ſann
einen Augenblick, dann fing er aufwachend
mit langem Schritt zu gehen an, und die
Erde unter ſeinen Füßen antwortete ihm.

Spät nach Mitternacht kam er nach Ruh-
krog zurück. Jetzt iſt nicht mehr heut, jetzt
iſt ſchon wieder morgen, fiel ihm ein.

Er legte ſich auf eine Bank im Garten.
Ein paar Stunden weiter, als das Licht der
Sonne weiß wurde, zog er mit Sven hinaus

S S uf einer Werſt lag gegen das
braune Abendrot ein einſames

S

auf die Roggenkoppel. Er ſtand ſeine
ſechs Stunden da, Schritt vor Schritt
die Halme niedermähend, und ſo ſehr
es dem alten Sünder darum zu tun
war, er kriegte es nicht aus Jasper heraus,
bei welchem Mädchen der die Nacht zuge-
bracht hatte.

„Es wird doch wohl ein Frauensmenſch

hermüſſen!“ ſagte David ein paarmal, ein
bißchen mißtrauiſch, wie man auftritt, wenn
man ſehen will, ob der Boden ſo gefroren
iſt, daß er Pferd und Wagen trägt.

A. Dürer: Bauern.
Jasper überlegte, warum David ſo heim

lich und nebenbei mit der Sache herauskam.
Daneben ſah er flüchtig auf und nickte, denn
wegen des Vorſchlages mit der Frau hatte
es durchaus ſeine Richtigkeit. So konnte es
nicht weitergehen; überall blieb was liegen,
es war ſo vieles, was nur eine Frau ſehen
und nur eine Frauenhand im Gleichgewicht
halten kann.

Jasper fand es ganz in der Ordnung,
daß eines Tages, als er gerade dabei war,
die erſten Roggengarben auf die Hilgen zu

ſtaken, David an ihn herantrat und
weitere Vorbereitung nun endlich ſagte:
fang Oktober wolle er Hochzeit machen

Er hätte daran gedacht,

Daß Davids
weit ging, das war wahrhaftig mehr, als

gerührt davon und kam
guter Menſch und wär
mehr bereit geweſen.

So wurde denn der Mauerinann beſtelkt
damit gleich nach der Ernte die Sache los
gehen konnte. Jasper fuhr mit der Sturz
karre die Steinblöcke für die Grundmauer

als der erſte Roggen für die Winterſaat
gedroſchen war, wurde das Stroh zu Schoof
für das neue Dach zuſammengebunden.

Luiſe kam ein paarmal, tagsüber
niemals allein, ſondern mit ihrem Vater,
der immer der gleiche griesgrämige Grau
bart blieb und ſehr unzufrieden damit war,
daß ſeine Tochter nicht in aller Gemütlſichkei
bei ihm in der neuen Wohnung ſitzen wollte.
Bauersfrau ſpielen, was dachte ſie ſich denn
einen Lehrer in der Stadt, den hätte er ſich
eher gefallen laſſen.

Der Schwiegerſohn an und für ſich, der
war ihm nach der erſten Ablehnung ziemlich
einerlei; er hatte nichts für und nichts gegen
ihn und durchaus keine Neigung, mit ihm
in irgendeiner Weiſe übereinzukommen.
Aber der Alte knurrte ſtill in ſich hinein und
hätte wohl mal gelegentlich David ſeine all
gemeine Unzufriedenheit unter die Naſe ge
wiſcht, wenn nicht Luiſe den Vater im rech
ten Augenblick beim Aermel genommen und
gefragt hätte, ob ſie Ableger von ſeinem
vielen Kaktus mitbekäme, oder ob er dieſen
Herbſt ſchon daran gedacht hätte, ſeine aus
geſtopften Seevögel gegen die Motten mit
Kampfer zu beſtreuen.

Mit David beſprach ſie, was für die Zu
kunft nottat. obgleich der ganz andere Dinge
im Kopf hatte, die mehr mit dem Augen-
blick zuſammenhingen, ſeine Braut auch
gern geſtört hätte und das
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nichts davon gewußt, und als ſie es fertig

h

ſie änderung, aber nicht genug. David ließ Alters wegen nicht ganz unerwähnt laſſen.
auch den Steinfußboden in der Schlafkam- Wir haben wohl alle in unſerer Jugend-

Platz mer aufreißen, der hundert Jahre gut ge zeit in eine Nährolle vier Nägel oder Nadeln
rte ſie nug geweſen war, und Bohlen dafür legen, geſchlagen und dann in der Art der Strick-

und ein geſchloſſener Eiſenherd wurde vor oder Häkelmaſche mittels einer Nadel die
das offen Feuerloch in die Küche geſe Einzelfäden über die Nägel geworfen.

e e geſetzt. Einen geſunden Ausbau für Zweckarbeiten
Das war heimlich geſchehen, Luiſe hatte des täglichen Gebrauchs erfuhr dieſes Gerät,

für indem man hölzerne Ringe und Ovale aus
2
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Abb. II. Muſter für Morriswebarbeiten.

ſah, erſchrak ſie faſt. ſägte und ſchwächere Holzpflöckchen mit
Aber dann dankte ſie ne e d Rand ein

Diesmal fertig war, ging Luſſe wohl halb doch mit einem Keinen Lächeln, das ging leimte (Jeichnung c und
in Gedanken um das Haus herum und de wie ein Meſſerſchnitt über ihr weißes Geſicht. Der r u W
ſah ſich die Bauerei mit ihren Augen, die „Und was krieg ich ſonſt noch daſür? wegen t hechiſtellen
Sewalt hatten über Menſch und Tier. Die fragte David und zog ſeine Braut an ſich Feſter reicht im allgemeinen unſere Kennt-
neue kleine Stube mit den Fenſtern, einem heran, und als ihr Mund ihm viel zu ſpar nis über dieſe Arbeitsweiſe nicht. Wenn
wach jeder Seite, machte ihr Spaß; und als ſam blieb, wurde er heftig und küßte ſie mit wir aber einmal unſere Muſeen beſuchen,
Sasper mit dem Kalkeimer vorbeikam und Gewalt, ſo daß ſie ſich hart aus ſeinen Ar dann finden wir wertvolle, künſtleriſch ge

Hr ins Geſicht blickte, ohne daß er zu ſehen men wand. (Fortjezung folgt.) C
un en vergangener Zeiten; in diewagte, lachte ſie ganz freundlich u Wrnen wir en Be ganer
unſerer einfachen Nährollenarbeit: Aur e eeiner r ollen, mit zarten Knüpfnägeln verſehen,geſprochen dienten den Frauen und Mädchen, aus allerNun kam wider blene 73 tiiuechcen e hand Geſpuſeen ſowie So uns Silber

all das ber eine voikstümliche Verbreitung. e x z We
em Di d e ſie als Poſamenten, teils mit Huaſtenun rn 3 verſehen als Beſatz u. deral. verwandten,
gab Dilett ichſondern der werkkätigen Erziehung, einer Das Grundſätzliche des Webens, von

Hausk die wir in der Familie nötig dem ich hier erzählen will, follte eigentlich
haben. Nach der Erfindung der Maſchine ſeder Gebildete kennen. Um ſchon beim
a m nahe Kinde in dieſer Richtung erzieheriſch wirken
zu nTechniken der Voiks
kunſt, die von Kind auf
Kindeskind vererht wer

Abb. V. Brettchenmarken. Abb. VI. Brettchenweberei.

was r Luiſe eine Freude ſein konnte.
Weil ſie das Helle liebte, ließ er die Holz
decke in der Stube und die dunklen Eichen
balken mit weißer Oelfarbe anmalen, ſo daß
plötzlich ein Licht war, als wenn von drau-
hen der Schnee heraufſtrahlte. Deutlich ſah
man den Schatten von jedem, der am Fenſter
vorbeikam, über ſeinem eigenen Kopf hin
und her gehen. Das war wohl viel Ver

den mußten, gingen faſt gänzlich verloren.
Nach vielem Suchen findet man hier und da
noch Spuren. Ein gewandter Blick und tech-
niſche Kenntniſſe ſind erforderlich, um unter
mühevollen Verſuchen den Arbeitsgang feſt-
ſtellen, und den durch die Induſtrie jäh ab
geriſſenen Faden wieder anknüpfen zu
können. Die erſte Arbeit (Zeichnung I,
a und b) iſt weniger eine Web- als Strick-
oder Knüpfarbeit, ich möchte ſie aber ihres

zu können, ſind in den letzten Jahren
mehrere recht einfach konſtruierte Webe-
rahmen im Handel zu billigen Preiſen er
ſchienen. Erſtens der Morrisrahmen (Zeich-
nung 11) mit einem Geleitwort von Anne-
marie Pallat-Startleben (Albrecht-Dürer-
Haus, Berlin). Zweitens: Webrahmen von
Marie Siedentopf (Julius r Sohn,
Berlin). Drittens der Witteſche Webeappa-
rat (OscarHelene-Heim, BerlinZehlendorf).
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Abb. III. Perlenwebapparat.

Fuß-, Kopfleiſte und Kamm der Morris-
rahmen haben mehrere Löcher zur Aufnahme
einer ſtärkeren Drahtnadel. Die Nadeln be
grenzen die Breite der Arbeit. Auf unſerer
Zeichnung ſind die äußeren Löcher gewählt.
Die Nadeln, um die der Schußfaden mit
herumläuft, ſollen ein ſeitliches Einziehen
verhüten und eine ſchöne gerade Linien-
führung im Gewebe ſichern. Außerdem
tragen die drei Leiſten an den oberen Rän-
dern kleine Einſchnitte, durch die der Ketten-
faden beim Auſfſcheren gezogen wird. Um
eine lückenloſe Arbeit zu erzielen, muß die
Kette recht ſtraff aufgezogen (aufgeſchert)
werden. Der Kettenfaden, der das Gerippe
des Gewebes bildet, iſt einfarbig und bleibt
untätig, während der Schußfaden in der
Farbe des W Muſters abvwechſelt,
dauernd die Kette durchläuft und die Einzel
fäden umſchlingt. Die Art des Laufes (Bin-
dung) gibt dem Gewebe ſeinen Charakter.
Beim langen Schuß, der durch die ganze

3

r

ſchickt zu machen, den

iſt für Kinderhand und Kinderſinn wohl das
prächtigſte Arbeitsgerät. Auch dieſes Gerät
iſt mit einem Geleitwort von dem erſten
Lehrer der ſtädtiſchen Webeſchule Berlin,
Ernſt ein vom AlbrechtDürerHaus,
u beziehen. ichts iſt geeigneter als die
erle, die kleinen Finger nach und nach ge

arbenſinn allmählich
großzuziehen und geſchmacklich läutern.
Der Perlenwebegapparat geſtattet, bei eini
gem Geſchmack und gutem Farbenſinn,
unſeren Frauen und Mädchen ſchöne a
bare Gegenſtände zu machen: Beſätze für
Kleider und Jacken, Serviettenringe, Arm
bänder, Haarſchmuck, Halsketten, Gehänge
und vieles andere.

Um die Perlen einzuarbeiten, nimmt man
mit der Nadel die auf ein Stück Tuch geſchütte
ten bunten Perlen in der x und
Anzahl auf, wie es die erſte Reihe des
Muſſters verlangt, dann wird die Nadel von
rechts mit den Perlen ſo gegen die Ketten-
fäden gelegt, daß die Perlen zwiſchen die
Fäden treten, und zwar je eine Perle
zwiſchen zwei Fäden. Von links nach rechts
wird nun mit dem Faden die Leinenbin
dung wieder gewebt, auf dieſe Weiſe liegt
jede Perlenreihe feſt eingearbeitet.

Ein unbegrenzter Spielraum wird der
Phantaſie hier geboten. Zum Entwerfen
von Muſtern nimmt man für gewöhnlich
quadriertes Papier.
wird eine Perle angeordnet.

Was ich bis jetzt ſagte, behandelte ledig-
lich Neuerfindungen reger Geiſter, die der
Pieeigen Erziehung des Volkes dienen
ollen. Die ſchönen Geräte unſerer Vor

Jn je einem Quadrat.

Abb. IV. Webkamm.

das untere Fach öffnen, durch dieſen Wech-
erhalten wir eine Leinenbindung,elſchlau beſondere Muſter weben zu können, be

diente man ſich weiterer Nadeln, mit denen
man, ähnlich wie beim Morrisrahmen, den
Schußfaden hindurchführte. Nach dem Auf
ſcheren wurde die Kette an beiden Enden in
Knoter geſchlagen; das eine Ende hkng man
mit ſeiner Schlinge über einen Haken oder
Nagel, während das andere im Gürtel oder
oberen Rockſaum eingehakt oder auch um den
Leib geſchlungen wurde. Durch Vor und
Zurückbiegen gab man der Kette Spannung.

Wohl eine der wertvollſten und inter
eſſanteſten Webweiſen, die ich bisher kennen
lernte, iſt das Brettchenweben, auf das ich
durch Schauſtellungen im Muſeum für Völ
kerkunde zu Hambur n wurde.
Einen Webapparat (Zeichnung Vb) bauten
wir uns ſelbſt, ebenfalls die erforderlichen
Brettchen (Zeichnung Va). erſt machten
wir nur Verſuche mit dem vierlöchern qua
dratiſchen Brett; ſpäter, als mir die ein
ſchlägigen volkskundlichen Forſchungen be

a
r

kannt wurden, erſchlo ein
reicheres Arbeitsfeld. Anfangs nahm ich

S
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Brettchenwebapparat.

Kettenbreite führt, benutzen wir eine lange
Holznadel, während zum Teilweben des
Muſters und Ausfüllen des Grundes eine
Stopfnadel genügt. Man fädelt einen recht
langen Faden ein und beginnt an der Fuß-
leiſte in der Mitte, das Ende des Fadens
nach unten hängen laſſend. Bei der Leinen-
bindung, die auf den Morrisrahmen nur
ausſchließlich gewebt wird, geht der Schuß
faden unter einen und über einen Ketten-

faden. Am Rande angekommen wird der
Faden, wie bereits bemerkt. um die Draht-
nadel herumgeführt. Der Faden darf nicht
zu feſt angezogen werden, ſondern liegt in
einem leichten Bogen und wird nach dem
Durchſchuß mittels der Nadel an die letzte
Lage herangeſchoben. Ab und zu drückt
man den Kamm gegen das Gewebe, um die
wagerechte Linie zu bekommen.

Der Perlen-Webeapparat (Zeichnung 111)

Brettchenweberei.

ſich beim Heben und Senken des

h.

ſahren und Nachbar
völker und deren
Handhabung ſind faſt

ganz vergeſſen und unbekannt, trotzdem ſie
als Vorläufer der Webkunſt bezeichnet wer
den müſſen und als Voikskunſt immer noch
Lebensberechtigung haben.

In Vierlanden und in ganz Schleswig-
Holſtein bis an die däniſche Grenze und
auf den vorgelagerten Inſeln war der Web-
kamm (Zeichnung IV) ein fleißig und mit
großem Geſchick gebrauchtes Arbeitsgerät
der Landbevölkerung. Ob der Kamm auch
in anderen Landſtrichen gebraucht wurde,
entzieht ſich meiner Kenntnis. Die auf dem
Kamm gewebten bunten Arbeiten klingen
uns in ihrer Naivität und Farbenfriſche
ebenſo innig entgegen wie das Volkslied.
Die Volkskunſt hat aller Kunſt die Boden
ſtändigkeit, die Wahrheit und Echtheit vor
aus, weil deren Form und Gedanke im
Volke erwachſen ſind. In den nordiſchen
Ländern wandte man als Zierſchmuck viel-
fach den aus der Frühgolik ſtammenden
Brillant- oder Kerbſchnitt an. Der Web-
kamm hat eine größere Anzahl
Einſchnitte, während durch die Mitte der
ſtehengebliebenen leiſtenartigen Teile je ein
Loch gebohrt iſt, hierdurch wird die Kette in
zwei, ihre Stellung leicht veränderliche Teile
getrennt. Die eine Hälfte der Kettenfäden
wird durch die Einſchnitte gezogen und kann

Kammes
vom oberen bis unteren Ende des Ein
ſchnittes bewegen, die zweite, durch die
Löcher geführte Hälfte der Kettenfäden iſt
an ihrem Platz gebunden; dadurch wird
leicht verſtändlich, daß die äden
beim Anheben des Kammes über die Mitte
hinaustreten und das obere Fach für den
Schlußfaden öffnen, hingegen beim Senken
des Kammes unter die Mitte treten und

(Zu Abb. V). Brettchen, paarweiſe geordnet, einſeitig aufgezogen

zu meinen Verſuchen Holzbrettchen, ich
machte hierbei die Erfahrung, daß nur
ſolche aus hartem Holz, deren Kanten und
Löcher äußerſt ſauber verputzt ſind, verwen-
det werden können, da unſaubere Breitchen
die Fäden bei den dauernden Drehungen
zereiben und aufrauhen müſſen, wodurch dieGeſamtarbeit eine unſchönes Ausſehen be
kommt. Ich fertigte daher Webſcheiben aus
überzogener dünner Pappe; ſeit jener
gelingt die Arbeit. Auf der Zeichnung
die Ecken der Scheiben ſcharf gelaſſen, un
ſere Gebrauchsſcheiben ſind ſchwach abge
rundet. Die Ecken haben auf die Geſtaltung
des Gewebes keinen Einfluß, hier kommt es
allein auf die Anordnung der Löcher an.
Das Aufziehen (Aufſcheren) geſchieht, in
dem man durch die vier Löcher jeder Tafel
einen Haken zieht (Zeichnung Vo) und an
beiden Enden verknotet. Die Breite des
Bandes, das gewebt werden ſoll, beſtimmt
die Anzahl der Scheiben. So werden alle
Scheiben mit ihren Schlingen am Web-
apparat befeſtigt (Zeichnung Vb). Wärden
wir eine aufgezogene Tafel immer nach
einer Richtung drehen, dann erhielten wir

i V
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Auf Morrisrahmen gewebte Gegenſtände.
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zu beiden Seiten der Tafel eine tauartig
gedrehte Schnur (Zeichnung Vd) mit ent
egengeſetzter ſpiegelbildartiger Drehung.Kgenommen, wir gebrauchten gar keinen

Schußfaden, dann bekämen wir von dem
Aufzug mehrerer Tafeln einen Strang
nebeneinanderliegender Schnüre (Zeichnung
VIc). Die Stellung der Brettchen zuein-
ander hat auf die äußere Geſtaltung des Ge-
webes großen Einfluß. Brettchen, die zu
einander liegen, wie Zeichnung VIa an-
gibt, nennt man „paarweiſe“ geordnet, die
Srettchen unter VIb ſind „einſeitig aufge-
zogen“. Um die Unterſchiede zu erkennen,
müffen die Fadenläufe genau verfolgt werden.

An einem Beiſpiel will ich noch ver-
b einen beſcheidenen Einblick in dieſe

rbeitswethode zu geben. Jch nehme an,
die unter 1 auf Zeichnung VI aufgezogenen
Brettchen befänden ſich auf unſerm Web-

g Vb). Die Brettchen haben
Löcher 1 und 2 ſchwarze Fäden

und durch 3 und 4 weiße Fäden bekommen.
Uns zugekehrt liegen nur ſchwarze Fäden,
jenſeits nur weiße. Der Schußfaden iſt mit
einem Ende an den linken Pfoſten unſeres
Geräts feſtgebunden, während der übrige
Teil auf ein. Stäbchen gewickelt und durch
das Fach, welches ſich zwiſchen den Fäden
2 und 3 gebildet hat, hindurchg hrt iſt.
Jest faſſen wir mit beiden den den

en Satz Bretichen und machen mit den
elben in der Pfeilrichtung eine Viertel
drehung. Man kann mit den Brettchen
viertel, halbe, dreiviertel und ganze Dre-
ungen machen, und zwar vor und zurück.
ie Brettchenſtellung zueinander wird auch

im Laufe der Arbeit ſehr oft gewechſelt, um

Kind im Winter. 9

Deine Augen ſchauen
trüb auf weiße Dächer.
Winter iſt gekommen,
friert in deinem Blick.
Träge Schollen Eiſes
rollen ſchwer im Blute.
Liebe, zarte Seele,
armes, kleines Herz!
Blumen ſiehſt du blühen,
kalte, bleiche Blumen,
die der rauhe Nordwind

an die Fenſter preßt.
Garten deiner Sehnſucht
ſchläft im Schnee begraben.
Liebe, zarte Seele,
armes, kleines Herz

Hinter hohen Bergen
ruft uns bald die Sonne.
Morgen hoch vom Himmel
jauchzt ſie in die Welt. zſ4 Und wir wollen fliegen
über grüne Wieſen.C Junge, helle Seele, 4
falterfrohes Herz!C Karl Bröger.

e e 2ccceeege

ein anderes Muſter zu bekommen, ſo daß
der Faden 2 an die Stelle von Faden 3
tritt uſw. Durch dieſe Drehung haben ſämt
liche Kettenfäden ihre letzte Stellung geän-
dert, es iſt dadurch ein neues Fach geöffnet,
durch das der Schußfaden, der zuerſt von
oben eingeführt war, dieſes Mal von unten
durch das Fach geht und mäßig angezogen
wird. Mit einem ſchmalen, ſauber gefeilten
Holz oder Buchbinderfalzbein wird der Fa
den feſt eingedrückt. Wieder gibt es eine
Vierteldrehung der Brettchen, und der
Schußfaden, der naturgemäß immer hin-
und herläuft, kommt jetzt wieder von oben.
Nach jedem Schuß muß der Faden ange-
drückt werden, um ein feſtgeſchloſſenes Ge-
webe zu erhalten. Wenn wir in dieſer
Weiſe weiterarbeiten, erzielen wir als Er-
gebnis ein Streifenmuſter (Zeichnung VIg).

Nehmen wir nochmals den Brettchenſatz t
und fangen ein neues Gewebe an. Dieſes
Mal machen wir mit unſeren Brettchen in

der Pfeilrichtung nur zwei Vierteldrehungen,
anſtatt dann in der Richtung weiterzuarbei-
ten, machen wir zwei Vierteldrehungen zu
rück; dadurch bleiben die ſchwarzen Fäden
ſtets auf der einen und die weißen
anderen Seite. Wir erhielten dadurch ein
Band, welches auf einer Seite ſchwarz und
auf der anderen weiß wäre.

Ein weiteres Beiſpiel: Jedes zweite Tä
felchen in unſerm Satz wird um zwei Viertel
in der Pfeilrichtung gedreht. Dadurch find
beide Seiten in ihrer Farbeneinheit geſtört;
wir ſehen die Kette als ſchwarzweißes
Linienmuſter. Weben wir jetzt in der be-
kannten Weiſe, dann erhalten wir anſtatt
des Streifenmuſters g ein quadriertes Band.

Das Abhäuten der Kaninchen bedarf
einiger Erfahrung und Uebung. Schon
das Töten der Tiere verſteht nicht jeder.
Der ſchnellſte Tod tritt ein durch einen
kräftigen Schlag mit
einer Latte hinter die

gezogen. Die Ohren müſſen allerdings an
den Wurzeln durchſchnitten werden. o g.

Der RNegergruß im Herzen Afrikas iſt
von eigentümlicher Art. Die einander Be

gegnenden kauern ſich nieder und klatſchen
dreimal in die Hände. Mehr als eine
r gilt es, wenn zwei,die ſich auf dem Wege treffen, die Zeige-

oder Mittelfinger der

Löffel, wobei das Tier
mit einer Hand an
den Hinterläufen in die
Höhe gehoben wird.
Nach dem Betäu-
bungsſchlag öffnet
man mit einem ſpitzen
Meſſer die Halsſchlag-
ader. damit das Tier
ausbluten lann Dann
legt man es auf den
Rücken und ſſtreicht
mit der Hand die
Blaſengegend, damit
der etwa noch vor
handene Urin ſich ent
leert. Nun geht es
ans Abziehen des
Felles. Zuerſt trennt

rechten Hände inein-
anderhaken. Auch ein
gegenſeitiges Anſich
heranziehen zweier ſich
Begegnenden wird ge-
übt, bei dem die Bäuche

aneinander gerieben
werden; als Abſchluß
dieſer Grußform gilt
ein kräftiges Ziehen
an den Armen des
Begrüßten, das von
dieſem natürlich in
gleicher Art und Weiſe
beant wortet werden
muß.

Zikak. Was un
klar iſt, muß man
aufklären. Was ſchwer

man die Haut auf
der Unterſeite des Schwanzes von der
Aftermündung bis zur Schwanzſpitze auf
und löſt den Schwanzknochen aus. Dann
ſchneidet man von dem Anſatz des Schwan
zes nach beiden Seiten die Haut an den
Schenkeln bis zur Sohle auf. Dort wird
rund die Haut durchſchnitten und
die bei Schenkel werden ausgelöſt. Das
Meſſer trennt nur die dünnen Bindehäute.
Nachdem die Hinterläufe von dem Fell be
freit ſind, wird letzteres bis an die Vorder-
läufe und Schultern mit Hilfe des Meſſers
abgeſtreift.

Hier muß wieder mehr nachgeholfen
werden, um die Vorderläufe herauszu-
ſtreifen, wobei dieſelben im letzten Gelenk

durchſchneiden ſind Ein Ruck noch, und
m Tier wird das Fell über die Ohren

Das Abhäuten der Kaninchen.
iſt, muß man beharr-
lich tun. (Confucius.)

Rätſel-Aufgaben.
Kerurätſel.

Reiht man aus den Worten Mesmer, Ruſſe,
Lampendocht, Südfrucht, Mehlwurm, Ringfinger,
Werra und Odenwald je drei in einem Falle
dier aufeinanderfolgende Buchſtaben anein-
ander, ſo erhält man ein zeitgemäßes Zitat.

Silbenrätſel.
Aus den Silben be cel chi dan dan der dif e e

es fir in il ke ler li li march me mi nau ni nin
nis o ran re ſu tang te ver wald zan bilde man
15. Worte folgender Bedeutung: 1. Teigware.
2. Berühmter Arzt. 3. Pflanzengebilde. 4. Fiſch.
5. Thüringiſche Stadt. 6. Arznei. 7. Pflanzen
gattung. 8. Oelart. 9. Türkiſcher Soldat.
10. Süddeutſcher Fluß. 11. Perſon des alten
Teſtaments. 12. Jtalieniſcher Dichter. 13. Männ-
licher Vorname. 14. Perſon der altgriechiſchen
Mythologie. 15. Afrikaniſche Landſchaft. Sind
die Worte gefunden, ſo nennen ihre Anfangs-

und Endbuchſtaben, beide von oben nach unten
geleſen, zwei Friedensarten.

Auflöſung des Diagonalrätſels.

D A T o Dr E E 1 N.E M D A B TT I R O I.E s e l ER C I AA s S IT. A F E I.o NU A 2G E R U N DD o M K. A DAuflöſung des Zahlenrätſels.
Frankreich England Belgien Ru-mänien Ungarn Amerika Rußland:Februar.
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